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gen Osten 
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ein Jahr 

anach 
lädoyer für zwei Seelen in der Brust 

Rückblick auf das letzte Jahr 
mir wieder deutlich: eigentlich 
ich noch Schwierigkeiten mit de-

' die immer recht hatten. Mit den 
\en Unbekannten, die im Sommer 
psychosenartig auf Züge aufspran ­

n, Kinderwagen über Botschafts-
une wuchteten, scheinbar ungeach­
der Gefahr, und sich dann am Ende 
er Bahnfahrt feiern ließen wie Hei­
n. Die dann die Zustände im Lande 
s unerträglich schilderten und damit 
s, die wir blieben, zu letzten Feig­
gen machten. 
Ich konnte sie nicht mehr hören die 
litiker, die diese Menschen mit sal­
ngsvollen Worten empfingen und 
ichzeitig mahnten , die anderen mö-
n doch zu Hause bleiben und damit 

beschriebene Gefühl noch ver­
·rkten. 
Ich hatte immer Schwierigkeiten 
it Besuchern, die hier positiv über­
seht waren und gönnerhaft lobten, 

die Straßen doch ganz in Ordnung 
ien (wenn auch nicht ganz so glatt 

breit), daß der Raps auch gelb blü­
(wenn auch nicht ganz so schön) 
die Menschen hier sogar deutsch 

rächen und ganz freundlich seien. 
ie also hier lobten und zu Hause 
rüben) versuchten einem klar zu ma-
n, daß DDR und Chile unter Pino-

Es überstieg meine Vorstellungs­
ft oder war es Furcht vor unbe· 
ntem, wenn einer ganz unbedarft 
August '89 als Lösung aller 

hwierigkeiten vorschlug: Mauer 
g, Zaun weg, Deutschland eins, 

einfach. Gab es da nicht noch vie­
Schwierigkeiten und galt es nicht, 

"cksicht zu nehmen auf Nachbarn, 
ündnisseund verschiedene Entwick­
ungen? So einfach ging es wohl doch 
Jeht. 

Und dann ging doch alles ganz ein­
fach. Über Nacht war Mauer weg, 
Zaun weg, Einheit da. Alle, die mit ih­
re~ schlichten, eindeutigen Ansichten 
fruher ärgerten und ängstigten, haben 
_ lit recht behalten. Selbst die Flücht­
linge haben nach allem, was wir jetzt 
Wissen mehr Realismus besessen als 
die, die blieben, tragen und ändern 
llllllten. 

Wirklich? 
Wo sind die Menschen, die vor ei­

nem Jahr Moral und Gewissen der 

freimachenden Bewegungen verkör­
perten von Bohley bis Pflugbeil. Die 
aufgerüttelt haben und zu Helden des 
Oktober gemacht wurden und dann 
nur noch störten? Schon wieder belä­
chelt, irgendwo am Rande. Wohl dem 
Land, das keine Helden hat? 

\\bhl unseren Nachbarn, die einen 
Walesa einen Masowietzki, einen Ha­
vel und einen Dubcek haben, die ihr 
Volk sammeln und inspirieren kön­
nen. Wir haben immer nur Kohl, 
wahrscheinlich noch auf Jahre hinaus, 
der auf den Zug der Geschichte aufge­
sprungen ist. Aber nie als Lokführer, 
sondern nur als Heizer, der das Tem­
po, nicht aber Ziele bestimmt. Das 
Bild vom Zug der Geschichte, das 
Kohl so oft benutzt hat, ist verräte­
risch. Hier wollte einer - und die 
Mehrheit des Volkes mit ihm - nicht 
Ziele bestimmen oder Wege suchen, 
nicht Menschen inspirieren, sondern 
nur ganz einfach den Zug nicht verpas­
sen. Wahrscheinlich aber macht das 
viele so unzufrieden , daß sie in einen 
Zug gesetzt wurden , obwohl sie zu 
Fuß gehen wollten. 

Nun sind wir längst da, wohin wir 
uns erst langsam auf eigenen Wegen 
hinbegeben wollten. Wir haben von 
den Siegern der Geschichte Freiheit 
und Marktwirtschaft vorgesetzt be­
kommen, wie unsere Eltern die Syste­
me der Sieger des Krieges. Nirgends 
wurde überlegt , was besser gemacht 
werden konnte. Nur die einfache und 
schnelle Lösung wurde gesucht. Mit 
der Folge, daß es wieder auf Jahre hin­
aus eine große Gruppe von Menschen 
geben wird, die fremd bleibt im eige­
nen Land. Im Osten und im Westen 
Deutschlands. Andere haben sich ein­
gerichtet. Meist sind es die, die auch 
vorher schon recht bequem saßen und 
ganz schnell merkten, wohin der Zug 
ging. Die Nachdenklichen sind wie­
der einmal belehrt worden durch Mas­
se und Mehrheit, die nicht lernen und 
gehen wollte, sondern den schnellsten 
Zug zu fragwürdigem Wohlstand 
nahm. Ob dies aber wirklich der viel­
beschworene Zug der Geschichte war, 
wird dieselbe uns erst beweisen. So 
bleibt das Gefühl, wir haben als Volk 
die historische Stunde nur zu unserem 
Vorteil genutzt, statt zu wirklichem 
Neuanfang, der Stachel in meiner See­
le, im November, ein Jahr danach. 

Holger Panse 
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Hauptstadt 
Schwerin 
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Saddams Geiseln 
Brandts Mission 

Kriege werden gleich geführt, 
oder die Gegner bluten vorher aus. 
Kanonenbootpolitik. Zu Beginn 
unseres Jahrhunderts konnte man 
arabische Scheichs durch derarti­
ges Säbelgerassel erfolgreich zur 
Besinnung bringen. Heute liegen 
Armeen bis auf die Zähne bewaff­
net in Wüstenlagern und warten, 
daß endlich etwas geschieht. Die 
Zeiten von Lawrence von Arabien 
sind vorbei. 

Saddam Hussein sitzt auf einem 
Pulverfaß. Wer ihn angreift, zündet 
nur die Lunte. Dann werden Men­
schen sterben, Soldaten, Greise, 
Frauen, Kinder. Gaskrieg. 

Saddam wird gerne mit den gro­
ßen bösen Männern des Jahrhun­
derts verglichen, Hitler, Stalin. An 
diesen Vergleichen mag etwas sein, 
aber sie hinken wie alle Vergleiche. 
Saddam ist ein Mann durchdrun­
gen von Machtgelüsten. Der Islam 
gibt die nötige Ideo logie und schon 
sind Heilige Krieger bereit, ihr jun­
ges Leben prei szugeben. 

Amerikanische Soldaten ziehen 
aus anderen Motiven die Uniform 
an als ihre arabischen Altersgenos­
sen, Nationalstolz, Familientradi­
tion, oder die Army bietet auch nur 

die Möglichkeit, relativ gut zu ver­
dienen. Ein harter Job in Kriegszei­
ten. 

Deutschland ist nun ein souverä­
ner Staat. Amerika verlangt Soli­
darität, das darf Amerika verlan­
gen. Die Zeit, da der Big Boss im 
Weißen Haus füruns alles erledigte, 
ist vorbei. Deutsche Soldaten an 
den Golf? 

Einer Mutter sei es erlaubt, Nein 
zu sagen. Wir haben unsere Söhne 
nicht geboren, daß sie wieder auf 
dem besudelten Feld der Ehre ster­
ben, auch amerikanische Mütter 
nicht. 

Unddennoch-eswirdKriegge­
ben am Golf. Das ist nur möglich, 
weil Saddams Pulverfaß prall ge­
füllt ist. Deutsche Konzerne haben 
den Mann am Golf hochgerüstet. 
Es gab den kranken Mann am Bo­
sporus, es gab einen Schah im Iran, 
wenn der Ajatolla gewollt hätte, 
auch ihn hätten wir uns nicht ge­
scheut, mit dem Nötigen auszurü­
sten. DerGolfwareineBastiongen 
Osten . 

In allen Erdteilen gab es und gibt 
es Männer wie Saddam. Sie mor­
den und brandschatzen. Es gibt 

aber nicht in allen Ländern dieser 
Erde Öl. Darum bricht auch nur 
hier der Sturm der Entrüstung los, 
so laut so heftig so unerbittlich. 
Saddams Annexion Kuwaits ist ein 
völkerrechtliches Verbrechen, das 
ist unbestritten. 

Ein alter Mann macht sich auf 
den Weg zu Saddam. Nach dieser 
Mission hat er sich nicht gedrängt. 
Er versucht, Menschenleben zu ret­
ten. Solch ein Einsatz verdient Re­
spekt. Ihm wird dieser Weg nicht 
leicht gemacht. Es wird spekuliert, 
welche Motive wohl dahinter ­
stecken. Es wurde versucht, daß, 
wenn Willy Brandt schon nach 
Bagdad reist, daß dann wenigstens 
auch ein Christdemokrat, ein Libe­
raler mit von der Partie wäre. Selbst 
in dieser Angelegenheit Parteipoli­
tik? Das wäre traurig, wenn die Gei­
seln auch noch für den Wahlkampf 
herhalten müßten. 

Die Kriegsgefahr wird dadurch 
nicht geminde rt. Dem kann nur be­
gegnet werden, wenn es zu eindeuti­
ger Sicherheitspartnerschaft 
kommt. 

Wir brauchen aber auch Männer 
wie Willy Brandt. 

Regine Marquardt 

Seite 12 

Reisetip: 
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Helm 
ab zum 
Gebet · 

Wenn es nicht ein so ernstes Thema 
wäre, man möchte es unter die Rubrik 
"Kuriositäten" der deutschen Einheit 
abbuchen! 

In den letzten Wochen sind in unse­
ren Landen Soldaten vereidigt wor­
den, so wie jedes Jahr. 

Neu ist auf den ersten Blick die Uni­
form der jungen Männer, die Soldaten 
gehen in diesen Wochen mit einem 
neuen Selbstwertgefühl durch unsere 
Straßen, eigentlich ein gutes Zei­
chen. In der Vergangenheit war der 
Bereich der Armee ein Tububereich, 
Soldaten fühlten sich in der Regel 
nicht gerade wohl in ihrer Haut. Sie 
wurden entmündigt, von der Gesell­
schaft vergessen, verraten und ver­
kauft. Das Elend konnte in der Regel 
nur mit Unmengen von Alkohol ertra­
gen werden. 

Das wird nun anders, so scheint's. 
Zur Vereidigung rückten die Män­

ner zur Bundeswehr ein, der Kompa­
niechef kommt in der Regel aus dem 
westlichen Bundesheer. Neue Besen 
kehren gut, auch die in den Kasernen. 

Die feierliche Vereidigung nahte. 
Im Vorfeld der Vereidigung setzte ei­
ne wahre Geheimdiplomatie ein, 
denn mit der Einheit kam uns auch die 
Frage der Militärseelsorge. Konnte 
man damit rechnen? 

Beherzt wurde Gottesdienst auf 
dem Exerzierplatz angesetzt. Zack, 
zack! Wir haben unsalsoaufneueSit­
ten und Gebräuche einzustellen. Nun 
ist prinzipiell nichts gegen Seelsorge 
in Kasernen zu sagen, im Gegenteil! 
Trotz der schmucken neuen Unifor­
men ist die Zeit in der Armee ein An­
gang für junge Menschen . Aber sol­
len wir wirklich in die totale Ver­
quickung von Staat und Kirche 
zurück? 

Kirche in der DDR hatte einen un­
bestrittenen Vorzug, sie war das 
Gegenüber des Staates. Selbstbewußt 
und souverän. Das machte die Kirche 
frei, diese Freiheit droht sie nun zu 
verlieren. In zwar etwas gemächli­
cherem Tempo als der Rest Ost­
deutschlands scheint auch der Kirche 
nichts besseres einzufallen, als sich 
dem Diktat der Brüder und Schwe­
stern im Westen zu beugen. Die Frage 
der Kirchensteuern und des Religion­
sunterrichtes an Schulen sei am Ran­
de erwähnt. Diesmal ist die Rekrutie­
rung ohne einen Gottesdienst auf dem 
Kasernenhof abgegangen; es sei 
denn, er wäre ohne Wissen der Kir­
chen leitung abgehalten worden. Ob 
das in Zukunft auch so sein wird, ist 
zu hoffen. Man bedenke: Es ist die 
Minderheit der Jugend, die eine 
christliche Erziehung erfahren hat. 
Es darf bezweifelt werden, daß Feld­
gottesdiens te die missionarische Ge­
legenheit der Kirche sind . R.M. 
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Politik 
Deutsch­
russische 
Gesellschaft 

Ein Programm zur Bildung einer 
Gesellschaft zur Förderung von Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen Ost­
deutschland und Rußland veröffent­
licht das Wirtschaftsmagazin .WIRT­
SCHAFTEN heute" in seiner 
November-Ausgabe. Wenn man 
Überlegungen darüber anstellt, wie 
sich die Wirtschaftsbeziehungen der 
UdSSR zu Deutschland in der mittel­
und langfristigen Perspektive ent­
wickeln werden, ist eine Reihe objek­
tiver Faktoren zu berücksichtigen, 
die in den vergangenen Jahren ent­
standen sind, und die zweifelsohne 
den Prozeß ihrer Entwicklung beein­
flussen werden. Vor allem ist die Kri­
se zu erwähnen, die in vielen Lebens­
bereichen der sowjetischen Gesell­
schaft, darunter auch der Wirtschaft , 
ausgebrochen ist. Es wird immer of­
fensichtlicher, daß es nicht gelingen 
wird, ihre Folgen ohne äußere Hilfe 
schnell zu überwinden. Im Prinzip 
entspricht eine derartige Hilfe den In­
teressen des Westens, da eine pro­
gressierende Krise einen destabilisie­
renden Einfluß auf die Lage in Europa 
haben kann. 

Dr. OlegJurygin, ständiger Vertre­
ter von Oleg Bogomolow in Deutsch­
land, legt in dem europäischen Maga­
zin für den Mittelstand in Ost & West 
den Entwurf einer Konzeption zur 
Bildung einer Gesellschaft zur För­
derung von Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen Ostdeutschland und Ruß­
land vor. Ausgehend von der Spezifik 
der fünf neuen östlichen Bundeslän­
der sieht Dr. Jurygin in einer solchen 
Gesellschaft , die eine unabhängige, 
rentable, kommerzielle Organisation 
sein will und organisatorische Struk­
turen in Berlin, dem wirtschaftlichen 
Zentrum der fünf östlichen Bundes­
länder sowie in Moskau , evtl. auch in 
Leningrad haben sollte , eine zeitge­
mäße Organisationsform zur Bele­
bung der Wirtschafts- und Handels­
beziehungen zwischen Deutschland 
und der Sowjetunion, besonders Ruß­
lands. 

In diesem Programm erläutert Dr. 
Jurygin die grundlegenden Funktio­
nen dieser deutsch-russichen Gesell­
schaft ebenso wie die Formen der Zu­
sammenarbeit. 

Geld oder 
Glaubwürdigkeit 

Irgendwie stimmt die alte Ge­
schichte mit dem Nadelöhr, dem Ka­
mel und warum der Reiche nicht in 
den Himmel kommt. Die alltägliche 
Politik bietet in der Vorweih- und 
wahlnachtszeit Beispiele für diese 
tröstliche Geschichte. Da ist zu alle­
rerst die PDS. Schon ihre Vorgänge­
rin SED hatte sich gewaltig verschätzt 
bezüglich einer realistischen Analyse 
der Wirtschaftskraft der Sowjet­
union. Doch jetzt in der Zeit des frei­
en und allgemeinen Zugangs in den 
Wirtschaftsteilen der Tagespresse 
hätte man von den Geldjongleuren ei­
nes erwarten können: Bloß nicht nach 
Moskau mit dem Eigentum! Die jun­
ge Marktwirtschaft geht angesichts 
der dortigen Liquiditätsengpässe mit 
diesem wesentlich schonungsloser 
um als jemals die junge Sowjetunion! 

Wichtiger jedoch, ob nun 2 oder 60 
Milliarden Parteivermögen, ange­
sichts des Besitzes von Grundstücken 
in den besten Lagen in allen Städten 
der FNL (Fünf Neunen Länder) 
reicht das allemal für den Durchfall 
beim Nadelöhr-Test. Dieser Test ist 
von existentieller Bedeutung für eine 
sich links gebende Partei, die sich 
neuerdings der Tortur freier und ge­
heimer Wahlen aussetzen will. Ent­
weder man betreibt - in diesem Fall 
auch noch dilettantische- Kapitalsi­
cherung oder man geißelt die 
Schlechtigkeit dieser Welt, russen­
freundliche Wähler sind da pingelig 
geworden in Deutschland. 

Jo Müller 
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Kampfesbrüder von einst, fremd geblieben, noch geduldet. Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Wende in der Sowjetunion 
mit oder ohne Gorbatschow 

„Dem Kommunismus hat seine 
Stunde geschlagen. Doch seine Be­
tonkonstruktion ist noch nicht zer­
trümmert. Statt uns von ihr zu be­
freien, könnten wir unter ihren 
Trümmern begraben werden ... 70 
Jahre lang folgten wir der blindge­
borenen bösartigen marxistisch­
leninistischen Utopie... Wir ver­
nichten die Bauernklasse und deren 
Dörfer. Wir wußten nicht einmal 
mehr, was es heißt, Brot zu geben, 
gewöhnten der Erde ab, Furcht her­
vorzubringen. Wir verpesteten mit 
Industrieabfällen Flüsse und Seen. 
Wir verseuchten das Wasser, die 
Luft, den Boden und gaben den 
Atomtod noch gratis dazu... wir 

· holzten unsere Wälder ab, trieben 
an unseren unvergleichlichen Bo­
denschätzen Raubbau ... Wir haben 
unsere Frauen durch körperliche 
Schwerstarbeit erschöpft, haben sie 
ihren Kindern entrissen, die Kinder 
der Krankheit der Barbarei und ei­
ner falschen Erziehung ausgesetzt. 
Wir haben sogar schon vergessen, 
was gesunde Nahrung ist. Millionen 
Menschen sind obdachlos, hilfslo­
se, persönliche Rechtlosigkeit hat 
das Land... überflutet, und wir 
klammern uns nur an eins: Man 
sollte uns nicht auch noch unsere 

ständigen Besäufnisse nehmen." 
Schonungsloser als Alexander 

Solschenizyn in seinem Manifest, 
das im Augenblick Furore macht, 
kann die politische Lage der Sowjet­
union nicht beschrieben werden. 
Das Manifest ist der erste Aufschrei, 
der sich ganz von der Realpolitik der 
KPdSU löst und von einem „russi­
schen", national-konservativen 
Standpunkt aus einen völligen Neu­
anfang in der Sowjetunion einklagt. 
Er verlangt die sofortige Entlassung 
der drei baltischen, der drei trans­
kaukasischen und der vier mittela­
siatischen Republiken; der Molda­
wa und Kasachstans aus der Sowjet­
union und die Gründung einer 
neuen Union aus dem übriggeblie­
benen alten „Rußland". Solscheni­
zyns Sprache ist antiwestlich und 
nationalistisch, er zweifelt an parla­
mentarischer Demokratie - trotz­
dem aber übt er in der Sowjetunion 
auf die Menschen eine große Faszi­
nation aus. Er steht im extremen Ge­
gensatz zu Gorbatschow. Es ist des­
sen historisches Verdienst, dem po­
litischen Wandel in der Sowjetunion 
so viel Spielraum verschafft zu ha­
ben, daß die gesellschaftlichen Be­
wegungen sich unumkehrbar verfe­
stigen konnten. Die KPdSU hat den 

Wandel bisher zugelassen, aber die 
Partei verhindert bis heute den Neu­
anfang. Es gibt zwar überall in der 
Sowjetunion Parlamente, aber mit 
Ausnahme Georgiens sind nirgend­
wo andere Parteien neben der 
KPdSU zugelassen. Der KGB hat 
seine Machtfülle noch immer nicht 
eingebüßt. Der Übergang in die 
Marktwirtschaft, die Privatisierung 
der Industrie und der Neubeginn 
mit einer bäuerlichen Landwirt­
schaft werden immer wieder aufge­
schoben. Nationalismus, Antisemi­
tismus und Rassismus nehmen zu.­
Die politische Kontrolle über die 
Armee, deren wahnwitzige Atom­
waffenarsenale ist nicht mehr ga­
rantiert. Die staatliche Kontrolle der 
Atom- und Chemieindustrie löst 
sich zunehmend auf. ökologische 
Katastrophen sind nicht mehr aus­
zuschließen. 

Gorbatschows außenpolitische 
Erfolge sind unbestritten. Die welt­
weite Abrüstung ist ohne ihn un­
denkbar. 
Die Bereitschaft der westlichen Re­
gierungen aber, Gorbatschow und 
seinen Reformkurs mit mehr als Re­
den zu unterstützen, ist gering. So 
spitzt sich die gegenwärtige Lage der 

Sowjetunion von innen und außen 
her zu. Die außenpolitischen Erfol­
ge verlieren ihre befriedende Wir­
kung nach innen, weil auf die Öff­
nung nach Westen keine materielle 
Hilfe folgt. Die Weigerung der 
KPdSU abzutreten, die Macht ab­
zugeben, verschärft den zentrifuga­
len Nationallismus. Auswege sind 
nicht erkennbar - alles ist denkbar: 
Bürgerkrieg, Militärdikatatur, völ­
lige Auflösung der Sowjetunion, 
Demokratisierung nach Innen und 
die freiwillige Neugründung einer 
sehr verkleinerten Sowjetunion. Si­
cher scheint nur, daß ein Weg in die 
selbständige Existenz einer großen, 
sowjetischen Völkerunion östlich 
von Europa nur ohne KPdSU und 
vielleicht sogar gegen sie gefunden 
werden muß. Für den Frieden in der 
Welt muß aber dieser Weg gefunden 
werden. 

Wenn die Demokratisierung 
nicht gelingt, bleibt nur die Rück­
kehr zur Militärherrschaft und dies­
mal vielleicht sogar zu einem russi­
schen Faschismus. Beide Wege sind 
aber mit Gorbatschow nicht zu ma­
chen. Die Entscheidung über die 
Zukunft der Sowjetunion wird erst 
fallen, wenn er und die KPdSU nicht 
mehr regieren. Udo Knapp 

Lehrstück in Demokratie 
1. Sitzung des Landtages Mecklenburg-Vorpommern 

Auf dem ersten Landtag in 
Schwerin stand unter anderem das 
vorläufige Statut des Landes Meck­
lenburg/Vorpommern zur Disposi­
tion. Inhaltlich gab es wenig Streit­
punkte. Die Geister schieden sich an 
Formfragen . Das war keine Spiele­
rei, denn: Formfragen bestimmen 
Inhalte. 

Die Oppositionsparteien SPD 
und LINKE LISTE/PDS wollten 
die VORLÄUFIGKEIT des Statuts 
befristet wissen, und sie wollten den 
Abstimmungsmodus bei Gesetzen 
von Verfassungsrang von der einfa­
chen Mehrheit auf eine 
ZWEIDRITTEL-MEHRHEIT ge­
ändert haben. 

CDU und FDP sagten: Nein. 
Sie beriefen sich auf die Veran­

twortung vor dem Bürger: ,.Die Bür­
ger unseres Landes warten. Wir 
müssen arbeitsfähig sein, und zwar 
schne ll." Da s sind gute Argumente. 
Nur reichen sie nicht aus. Was nützt 
den Bürgern schnelle Handlungsfä­
higkeit der Regierung, wenn dies 
über das Parlament und damit über 
den Bürger hinwegregieren kann. 
Auf diese Gefahr machte die Oppo­
sition mit Nachdruck aufmerksam. 
Das vorläufige Statut des Landes 
Mecklenburg/Vorpommern ist ein 
Verfassungsersatz und gilt, bis eine 
endgültige Verfassung ausgearbei-

tet ist. Wenn dieser Ausarbeitung 
keine Frist gesetzt wird, passiert es 
möglicherweise, daß sich die Vor­
läufigkeit auf die gesamte Legisla­
turperiode ausdehnt. Es gibt Bei­
spiele, daß Regierungen jahrzehnte­
lang mit Provisorien lebten, wenn es 
denn für sie von Vorteil war. 

In diesem Falle ist es vorteilhaft 
für die CDU/FDP. Mit der Verab­
schied ung einer Verfassung müßte 
der Ministerpräsident neu gewählt 
werden. Diese Neuwahl muß die 
CDU fürchten. Dr. Gomolka ist 
nicht mit überragender Mehrheit 1. 
Mann im Lande geworden, und die 
Regierungskoalition hat ihr be­
scheidenes Übergewicht der um­
strittenen Persönlichkeit des partei­
losen Abgeordneten Schulz zu ver­
danken. Also argumentiert die 
CDU/FDP gegen eine Befristung: 
,;'Nir können uns nicht unter Zeit­
druck setzen lassen. Eine Verfas­
sung will in Ruhe augearbeitet wer­
den ... " 

Wäre dagegenzuhalten, daß in 
Mecklenburg bereits eine breite Vor­
arbeit geleistet worden ist. Und au­
ßerdem: Woher nimmt das 
CDU/FDP-regierte Land Sachsen­
Anhalt Ruhe und Zeit; sie will ihren 
Verfassungsentwurf bereits Ende 
Juli kommenden Jahres vorlegen. 

Die SPD bot im Verlaufe der 

Landtagssitzung wiederholt einen 
Kompromiß an. Vergeblich. Ein ka­
tegorisches Nein! Der Fraktion­
schef der SPD, 'Dr. Harald Ring­
storff, brachte es auf den Punkt: 
,,Mit der einfachen Mehrheit de­
monstriert die Partei ihre Macht 
und mit der Verweigerung einer Be­
fristung versucht sie sie zu erhalten. 
Gomolka bangt um seinen Stuhl. 
... Wir haben versucht, das Statut 
durch die Änderungsvorschläge et­
was günstiger zu gestalten. Die Re­
gierung hat mit diesem Statut alles 
in der Hand. Mit diesem Provisori­
um kann sie praktisch am Parla­
ment vorbei Ausgaben tätigen, ja 
man könnte, wenn man den Inhalt 
dieses Statuts ausnutzte, eine Gene­
ralermächtigung der Regierung in 
Sachen Finanzen darin sehen. Wir 
hätten uns einen Neuanfang anders 
gewünscht. Wahrscheinlich werden 
wir uns an das Bundesverfassungs­
gericht um Hilfe wenden." 

Im Gegensatz zur praktischen 
Vorführung hatte die Rede des neu 
gewählten Landtagspräsidenten 
Rainer Pracht! hoffnungsvoll ge­
klungen. Nicht nur, daß der 
40jährige im Vergleich zu anderen 
Rednern keine Klischees bediente, 
sondern für eigene Gedanken auch 
eigene Worte fand; er machte gute 
Angebote: 

Das wichtigste Element in diesem 
Prozeß ist nach meiner Meinung 
praktizierte Versöhnung... Meine 
Überzeugung steht fest: Wahrheit, 
Recht und Schuld dürfen nicht ver­
drängt werden. Aber mit Nach­
druck möchte ich sagen: Ohne Ver­
söhnung und ohne Erbarmen er­
frieren sowohl die Wahrheit als auch 
das Recht. Und die Schuld wird wei­
ter verdrängt .... Schuld endet dort, 
wo Versöhnung anfängt. ... Ohne 
Respekt vor dem politischen Gegner 
kann politiche Kultur nicht wach­
sen." 

Die Rede von Rainer Pracht! 
scheint, zumindest bei den eigenen 
Parteifreunden, ungehört verhallt. 

Die einfache Mehrheit ist bei der 
so gut wie Patt-Situation des Parla­
ments eine gar zu simp le Methode, 
Gesetze zu befördern oder zu ver­
hindern. Sicher können sich gerade 
in wichtgleichen Parlamenten die 
Mehrheitsverhältnisse durch das 
Fehlen einzelner Abgeordneter 
schnell verlagern, aber soll es vom 
Schnupfen des Abgeordneten S. ab­
hängen, welche Gesetze für 1,9 Mil­
lionen Menschen gelten!? Die Zu­
grundelegung einer Zweidrittel­
mehrheit wäre nicht nur der bessere 
parlamentarische Stil, sondern un­
abdingbare Forderung. 

Astrid Klook 

Von Moskau 
zur Bundeswe 

sich erst einmal neu Oberdeolrila. 
Hauptmann Hans-Stephan 

ta, Kompaniechef in 
Kupferdreh, bildet Soldalm 
maligen NVA aus, und er 
formationsdefizite "i 
ger Wochen aufgearbeitet zu , 
so daß diese Offiziere~· 
selbst vor Ort ausbilden 
sentlich unterscheiden si 
und Pflichten der Solda 
das, was mit ~ 
nung, WehrstrafgeseCZ, Wlidllzi 
plinarordnung UDd das \whaltl!II 
Vorgesetzten mil \hdapeom 
geht", erklärt Hans-Stephan . 
ta. Er empfindet die Stimmung itls 
kooperativ, wurde freundlich„ 
nommen. 

Das .Grund-ABCdesSolda_. 
ist völlig neu , so Uwe Luedicb• 
seiner Sicht: .Der gesamte Spndl­
jargon beim Bund, ungewohnll Be­
griffe, ja - und auch die~ 
Anrede . Herr", das "Sie~ 
das aber trotzdem einen bmelld­
schaftl ichen Umgang nicht • 
schließt", gehendenehemali,en.Ge­
nossen" erst allmählich in Fleilch 
und Blut über. "\vlbr 11111P 
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offen wir 1 
üllkippe nie 

gen Osten 
Einern Zollbeamten bei Krakau , in­

mitten von Polen, tlil11,ein Lkw mit 
\\e,aelbetßer Kennzeichen auf. Der 
Wagen ist als Gefahrguttransport aus­
gewiesen und- er stinkt. Der Zöllner 
löst die Verplombung und sieht im Wa­
geninneren kaputte Fässer, die lecken 
und ausgasen, rostige Behälter mit al­
ten Farben, Lacken und anderen Che­
mieabfällen. Das Ende einer Sonder ­
mülhour, denn der Lkw muß umkeh­
ren und Polen Richtung Bundesre­
publik verlassen. Absender der gifti­
gen Fracht: Ein U.S. Army Depot in 
Grünstadt bei Mannheim. 

Dieses ist einer von 64 Fällen, die 
Andreas Bernstorff, Greenpeace­
Mitarbeiter und Abfallexperte, in 
sechs Monaten recherchierte. Insge­
samt landeten 46.000 Tonnen Giftmüll 
in Polen. Davon stammt weit mehr als 
die Hälfte aus der Bundesrepublik. 
Bemstorff schätzt, daß sich die Ge­
samtmenge seit der Veröffentlichung 
des Dossiers auf 70.000 Tonnen erhöht 
hat und Polen steht nicht allein: Mit 
der Öffnung Osteuropas hat neben 
Wirtschaftshilfe und Joint -Ventures 
auch die Kehrseite des Wohlstands in 
di_e ehemals abgeschotteten Länder 
Einzug erhalten. Unter ihnen ist Polen 
ein Eldorado für Giftexporteure: 
Durch den verantwortungslosen Um­
gang mit der Natur stehen weite Teile 
des Landes vor dem ökologischen 
Ruin - da fallen weitere Giftfuhren 
aus dem Westen kaum auf. Böses ah­
nend verabschiedete Polens Regie­
~ng im Juli vergangenen Jahres ein 
mportverbot für Sondermüll. 
U Zuvor plante die Gesellschaft für 

mwelttechnik (GfU) in Leonberg bei 
Stuttgart nahe Warschau eine Verbren­
nungsanlage für Sondermüll - eines 
l'On vier Projekten , von denen Bern­
Slorff weiß. Die Anlage sollte sowohl 
bundesdeutschen als auch polnischen 
Sondermüll verbrennen und nach 
zehn Jahren in polnischen Besitz über ­
gehen. Zu diesem Zeitpunkt sei eine 
SOiche Anlage ohnehin soweit abge­
nutzt, daß sie nur noch mit großen Re­
paraturaufwand zu betreiben sei, kriti­
siert Bernstorff. Dies gelte auch für 
~estdeutsche Anlagen, so der Abfal­
expene, nur würden diese reparatu­
nntensiv weiterbetrieben, da die poli­
~SChen Widerstände gegen Müllver ­
rennung an einem bereits 

VOrhandenen Standort geringer sein 
als bei der Durchsetzung neuer Anla­
gen. 

Dr. Heinz Beister, einziger Gesell -

schafter der GfU, sieht das Warschau­
er Projekt als Beitrag zum Umwelt­
schutz: ,,In Polen verfügt man nicht 
über die Technologie , um Sonderab­
fälle möglichst umweltschonend be­
seitigen zu können. Die Anlage sollte 
eine technische Hilfestellung zur Be­
wältigung des polnischen Abfallpro­
blems darstellen." Doch daraus wurde 
nichts, der Plan wurde inzwischen we­
gen der ungeklärten Finanzierung, so 
Beister, aufgegeben. Für Andreas 
Bernstorff dagegen ist das Projekt ein 
Beispiel für das weltweit vorhandene 
Streben der Industrieländer , ihren 
Sonder- und auch Hausmüll in ärme­
ren Ländern verbrennen zu lassen. 
Bernstorff: ,.Solche Anlagen werden 
als Energieerzeuger angepriesen. Zur 
Finanzierung fehlen dann die Devi­
sen. Also wird mit Dienstleistung be­
zahlt: der Verbrennung von Import ­
müll, mit dem diese Anlagen meist 
ausschließlich und über mindestens 
fünf Jahre beschickt werden. Nicht 
immer brauchen die Müllimporteure 
die erzeugte Energie überhaupt. Zum 
Beispiel Paraguay - ein Land mit 
Energieüberschuß, in dem auch so ein 
Ding gebaut werden soll." 

Ein weiteres Beispiel scheint sich in 
den neuen Bundesländern anzubah­
nen. Auf dem Gebiet der ehemaligen 
DDR sind nach Angaben von Green­
peace 18 „Müllkraftwerke" geplant. 
Es darf davon ausgegangen werden, 
daß eine Müllverbrennungsanlage für 
den Bereich Schwerin beschlossene 
Sache ist, denn derzeit werden An­
wohner im Westen der Stadt befragt, 
ob sie gegen eine derartige Anlage 
Einwände hätten. Und im Bezirk Mag­
deburg sind gegenwärtig Müllver­
brennungsanlagen mit einer Gesamt­
kapazität von 660.000 Tonnen vorge­
sehen, davon sollen 460.000 Tonnen 
Haus- und Giftmüll aus Richtung We­
sten kommen. Als Rückstand würden 
etwa 250.000 Tonnen Schlacke , Asche 
und Reste aus der Rauchgasreinigung 
anfüllen - mehr als die verbleibende 
Kapazität, die neben dem Westmüll 
abgefackelt werden kann. Bernstorff 
sarkastisch: ,.Die Bilanz für unsere 
Brüder und Schwestern im Osten: 
mehr Abfall und zehnmal soviel Gift ." 

Eine kleinere Verbrennungsanlage 
des Militärlagers Slubovo im Nordo­
sten Polens fiel Anfang August dem 
Zorn der Anwohner zum Opfer: Mit 
zwei Traktoren, Hammern und Brech­
stangen drangen die Bauern der Um­
gebung in das Gelände ein und ver-

wandelten den Ofen, gerade mit neu­
em Schorn stein und Kesselhaus 
jedoch ohne Abgaskontrolle ausge­
stattet, in einen Haufen Bauabfälle. 
Bürgermeister Wlodimierz Kola­
kowski führte die Gruppe an. Die Be­
wohner der umliegenden Dörfer hat­
ten beobachtet, daß in dem Lager Ton­
nen mit Chemikalien gesammelt 
wurden und daraus geschlossen, daß 
diese vor ihrer Nase verbrannt werden 
sollten. 

Auch Fässer mit Rückständen aus 
einem Chemikalientransport aus 
West-Berlin. den die westfälische Fir­
ma Kowadurchführte, sollten dort lan­
den. Bei den Chemikalien stellte sich 
in Polen heraus , daß sie teilweise mit 
Dioxinen und POB verseucht waren. 
Doch zusätzlich zu den illegalen Tran­
sporten weist auch das Import-Verbot 
Lücken auf. Es erlaubt beispielsweise 
die Wiederverwertung von Abfällen: 
fragwürdige Recyclig-Projekte halten 
den Weg des westeuropäischen Son­
dermülls in das ökologische Katastro­
phengebiet Polen offen. 

Die in der Krakauer Zollstation ge-

_,. 
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... morgen Polen! 

stoppte Sondermüllfuhre brachte die 
Chemikalien zur Wiederverwertung. 
„Natür lich war auch dieser Transport 
eine Abfüllentsorgung", so Bern­
storff, ,.doch man kann behaupten, 
daß sich ja jemand hinsetzen , die 10-
Liter-, !-Liter- 20-Liter-Büchsen auf­
machen und das oben abgesetzte Lö­
sungsmittel wieder einrühren könnte , 
so daß er eine brauchbare Farbe er­
hält, wenn auch von minderer Quali­
tät. Ein Teil des Lösungsmittels ent­
weicht jedoch beim Ablösen des 
Deckels. Dieser ist sehr explosiv und 
gesundheitsschädigend - deshalb ist 
das Recycling von Farbe selbst in Po­
len trotz der billigen Arbeitskraft 
kaum darstellbar." 

In einem anderen Fall wurde diese 
Art von Recycling versucht. Ein Ar­
beiter starb bei der Hantierung mit 
Farb-, Lack- und Lösungsmittelre­
sten, als mehrere von 11.000 nach Po­
len exportierten 200~Liter-Fässer mit 
den Chemikalien explodierten. Ab­
sender war in diesem Fall die österrei­
chische Firma !VA (Industrieabfüll­
verwertung). Angelika Hillmer 

Am Fuß des Müllbergs nicht einmal die Spitze der Katastrophe erkennen. 

Müllhandel legal 
„Baseler Konvention" hilft Abfallproduzenten 

Am 22. März 1989 unterzeichne­
ten in Basel 34 Staaten, Mitglieder 
des Umweltprogrammes der Ver­
einten Nationen, eine Konvention 
zur Kontrolle des grenzüberschrei­
tenden Abfalltransportes. Das von 
mehreren Dritte-Welt-Staaten ge­
forderte Exportverbot läßt jedoch 
weiterhin auf sich warten. 

Anstatt eines Verbots mit Ausnah­
men gibt es eine weltweite Geneh­
migung mit gewissen Auflagen , die 
ebenso leicht eingehalten wie um­
gangen werden können. 

Die Konvention sieht im einzel­
nen vor : 
- ein Sekretariat , das den Informa­
tionsaustausch und den Transfer von 
Abfalltechnologien in Entwick-

lungsländer organisieren soll, 
- ein Verbot für Exportgenehmi­
gungen in diejenigen Länder, in de­
nen Importverbote gelten (Beispiel: 
Polen) , 
- die Anmeldung aller internatio­
nalen Mülltransporte bei dem Se­
kretariat und den Transitländern, 
deren Zustimmung einzuholen ist. 

Größtes Schlupfloch des Abkom­
mens ist der Artikel 11, der Müllhan­
del mit Nichtunterzeichnerstaaten 
erlaubt. Für solche Verträge sind 
nicht einmal technische Standards 
vorgeschrieben. Im Juli 1990 hatten 
fünf Staaten die Konvention von Ba­
sel ratifiziert - zwanzig sind not­
wendig , damit das Abkommen ein 
Jahr später in Kraft treten kann. 

Fotos: Hauck 
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Bildung/Soziales 

BAföG 
für Schüler 

Rostock. Alle Schüler ab Klasse 
10. die aufgrund ihrer Ausbildung 
nicht bei ihren Eltern wohnen kön­
nen, sowie alle Studierenden der 
Fachschulen können ab 1. Januar 1991 
auch Leistungen nach dem Bundes­
ausbildungsförderungsgesetz (BA­
föG) erhalten. Wie das Direktorat für 
Bildung, Wissenschaft, Jugend und 
Sport der Regionalverwaltungsbe­
hörde Rostock mitteilte , hängt die 
Höhe der monatlichen Ausbildungs­
förderung vom Einkommen des 
Schülers selbst bzw. seiner Eltern ab. 
Sie kann zwischen 250 bis 535 DM 
betragen. Diese Leistungen werden 
voll als Zuschuß gewährt. 

Voraussetzung für die Zahlung ist 
jedoch ein entsprechender Antrag 
beim Amt für Ausbildungsförderung 
der jeweiligen Verwaltung des Krei ­
ses oder der kreisfreien Stadt. Eine 
entsprechende Entscheidung trifft 
dann das Amt , in dessen Kreis bzw. 
kreisfreien Stadt die Eltern des Schü­
lers oder Fachschülers ihren ständi­
gen Wohnsitz haben. Ist der Auszu­
bildend e verheiratet, muß er sich an 
das Amt für Ausbilungsförderung an 
seinem Wohnort wenden. Diese Am­
ter sollen im November gebildet wer­
den. Genauere Hinweise, ab wann 
und wo die kommunalen Ämter ihre 
Tätigkeit aufnehmen werden , sind 
dann aus der Lokalpresse zu erfah­
ren. 

Studierenden an Universitäten und 
Hochschulen wird empfohlen, sich 
an die Ämter für Ausbildungsförde­
rung ihrer Bildungsstätte zu wenden. 

Ein Schiff wird kommen ... 

Vom Erziehungsdiktat 
zum freien Spiel? 
Rostocker Krippen im Wandel 

Rostock. Kinderkrippen sind 
nicht erst seit der Wende in der Dis­
kussion. Allerdings erhitzt das Für 
und Wider von organisierter Grup­
penbetreuung und heimischer Fa­
milienerziehung angesichts 
schwindender öffentlicher Finan­
zen gegenwärtig immer mehr die 
Gemüter. Fünf von insgesamt 86 
Rostocker Kinderkrippen wurden 
bereits geschlossen. Der Grund: 
mangelnde Belegung bzw. ungenü­
gende bauliche und hygienische 
Voraussetzungen. Ist nun das in der 
früheren DDR geborene Modell 
der Krippenerziehung überhaupt 
erhaltenswert? 

,,Ich meine ja", betont die Leite­
rin der Rostocker Kinderkrippe 
,,Jenny Marx", Margarete Neu­
mann. ,,Denn die Krippe bietet mit 
ihren enormen Spielflächen Frei­
räume, die in keiner Wohnung zu 
schaffen sind. Auch der Kontakt 
der Kinder untereinander wirkt 
sich positiv auf die Entwicklung 
aus." Demgegenüber wächst aller­
dings auch das Angebot privater 
Pflegemütter. ,,Natürlich steht es 
jedem frei, wo er sein Kind betreuen 
läßt. Man sollte aber nicht verges­
sen, daß unsere Mitarbeiter ein 
dreijähriges Fachschulstudium 
hinter sich haben." 

Auch das bereits seit Jahren um­
strittene „Erziehungsdiktat" in den 

Krippen gehört nunmehr der Ver­
gangenheit an. ,,Mancher wird es 
sich kaum vorstellen können, aber 
früher bestimmte wirklich ein 
Fachberater, in welche Spielecke 
der Teppich kommt und das darauf 
nur Turmbauen und kein Puppen­
spiel stattzufinden hat", berichtet 
Margarete Neumann. Jetztsindder 
Phantasie der Erzieherinnen und 
vor allem auch der Kinder keine 
Grenzen gesetzt. Die Knirpse be­
stimmen mit, wo es lang geht, ob 
Herbstlaub-Sammeln oder Knet­
Igel-Rollen angesagt ist. Zum äu­
ßeren Bild der Wandlung gehört 
auch, daß die 20 Erzieherinnen 
künftig in normaler Tagesbeklei­
dung im Dienst sind. ,,Die bis zur 
Unmöglichkeit übertriebene Hy­
giene darf nun endlich aufhören. 
Wir gewinnen mehr Zeit für unsere 
Schützlinge", berichtet Margarete 
Neumann. 

,,Als familienbegleitende Ein­
richtung wollen wir die Eltern un­
terstützen, ihnen aber nicht die Ver­
antwortung aus der Hand neh­
men", betont die langjährige 
Krippenleiterin, in deren Einrich­
tung gegenwärtig 75 Kinder betreut 
werden. Das bedeutet unter ande­
rem auch, daß Impfungen nicht 
mehr „diktiert" werden, sondern 
Eltern frei entscheiden können . 
Und nicht nur in dieser Frage soll 

die Meinung der Eltern gefragt 
sein. Variable Öffnungszeiten, die 
den Müttern und Vätern entgegen­
kommen, sind schon im Gespräch. 
,,Das darf natürlich nicht dazu füh­
ren, daß die Krippe für 2,50 DM 
täglich zur Aufbewahrungsanstalt 
wird, wenn jemand zwecks Privat­
vergnügen seine Kinder loswerden 
will", unterstreicht die Krippenlei­
terin. 

Gegenwärtig werden in den Ro­
stocker Krippen rund 6.000 Kinder 
bis zu drei Jahren von mehr als 
1.500 Erzieherinnen betreut. Ge­
rüchte über fehlende Ausbildungs­
zuschüsse ab 1991 veran laß ten in­
zwischen vier Studentinnen der 
„Jen ny-Marx"-Krippe Hals über 
Kopf aus dem Beruf auszusteigen. 
,,Es besteht kein Grund zur Panik", 
war von der ökonomischen Direk­
torin der Rostocker Krippenverei­
nigung, Helga Niemann, zu erfah­
ren, ,,Allerdings ist das Modell des 
Erziehers, der sich speziell nur mit 
Kleinstkindern beschäftigt, insge­
samt überdenkenswert. 

So ist in den alten Bundesländern 
nur eine Ausbildung zum Erzieher 
für Kinder bis zu sieben Jahren üb­
lich. ,~ir brauchen endlich Klar ­
heit, und nicht nur über unsere fi­
nanzielle Zukunft", unterstreicht 
Margarete Neumann. 

Kerstin Kanau (adn) 

Foto: Siegfried Wittenburg 

Energiebörse Umwel(forschung 

\ 

Wind Sonne und Erdwärme -die Energie für morgen? 0.. 
der Insel kelgoland. Dort wurde im Juli die mit 1,2 Megawattgr6111t 
ge Europas in Betrieb genommen. Sie liefert In Spltzenzeltenbll 
gesamten Strombedar!s auf der Insel. 

BUND 

„Auf japanische 
Produkte verzi 

Im Rahmen einer weltweiten Ak­
tionswoche appellierte der Bund für 
Umwelt und Naturschutz Deutsch­
land e.V. (BUND) an die deutschen 
Verbraucher auf japanische Pro ­
dukte zu verzichten . 

„Japan ist ein Ausbeuter erster 
Güte weltweit wichtiger Ökosyste­
me. So vernichten japanische Kon­
zerne Regenwälder , fischen mit rie­
sigen Treibnetzen die Weltmeere 
leer, machen nach wie vor Jagd auf 
Wale oder gehören immer noch zu 
den Importeuren von Rhinozeros ­
hörnern und Elfenbein" , erklärte 
der Vorsitzende des BUND , Hubert 
Weinzierl . 

Japan importierte allein im Jahre 
1989 fast 1/3 der Weltjahresproduk ­
tion an Tropenholz, etwa 12,5 Mil ­
lionen Kubikmeter ; davon kamen 
etwa 90 Prozent aus Malaysia , 
hauptsächlich aus Sabah und Sar­
wak. 

Informationen zufolge, die der 
BUND kürzlich aus Kanada erhielt, 
erteilte die Regierung des kanadi- kennen müssen. 

Fachausstellung für erneuerbare Energien 
Dem umweltfreundlichen Antrieb 

von Fahrzeugen durch verstärkten 
Einsatz regenerativer Energie ist ein 
Teil der "Energie Börse Hamburg 
1990" - Fachausstellung für erneu­
erbare Energien, neue Energietech ­
niken , Energiemanagement - ge­
widmet , die parallel zum „Energie ­
Forum Hamburg" - 3. Internationa ­
ler Congress zum Thema Energie ­
und zur "shk '90 Hamburg" Nordeu ­
ropäische Fachausstellung Sanitär -
Heizung - Klempner - Klima - auf 
dem Hamburger Messegelände statt­
findet. 

kunftsorientiere Prototypen aus der 
Schweiz und Solar-Mofas. 

In Dia- und Video-Diskussions ­
vorträgen wird unter anderem über 
Solarstrom im Netzverbund sowie 
über Infrastrukturkonzepte und Pro­
jekte berichtet. 

Schadstoffe unter der Lupe 

ImRahmendieserdurchdiederzei ­
tige Energie- und Klimasituation ak­
tualisiertenAusstellungzeigtder „In­
ternationale Verband für Elektrofahr­
zeuge FIVE" gemeinsam mit dem 
.. Hanse Solarmobil Salon" eine Rei­
he bewährter Solarmobile sowie zu-

Auf dem vom 21. bis 24. November 
in Halle 2 des Hamburger Messege­
ländes im Rahmen der "Energie Bör­
se Hamburg 1990" präsentierten 1. 
"Hanse Solarmobil Salon" wird den 
Besuchern die bisher umfassendste 
Informationsschau über den techni ­
schen Stand und über künftige Ent­
wicklungsaussichten des Solar ­
Elektro -Mobils sowie über die bei­
spielhafte Bedeutung dieser innova­
tionsträchtigen Technik nicht zuletzt 
für einen umweltfreundlichen inner­
städtischen Individualverkehr ver­
mittelt. 

Der Mensch hat sie hervorge­
bracht, die Umwelt muß sie ver ­
kraften: Zigtausende von Schad­
stoffen haben sich im Wasser, im 
Boden und in der Luft angerei­
chert. Wie die Umweltchemikalien 
im einzelnen wirken, ist noch im­
merwenig bekannt. Noch geringer 
ist der Wissensstand über die 
Kombinationswirkungen mehre­
rer verschiedener chemischer Stof­
fe zusammen. Hier setzt ein neues 
Forschungsprojekt der Universität 
Bremen an. Im Fachbereich Biolo­
gie/Chemie wird eine Arbeits ­
gruppe um Professor Dr. Horst 
Grumme die Kombinationswir -

kung von Tensiden und Pflanzen­
schutzmitteln untersuchen. Rund 
eine Million Mark vom Umwelt­
bundesamt steht für dieses Vorha­
ben bereit. 

Zusammen wollen Biologen 
und Mathematikerklären, wiesich 
gemeinsames Vorkommen von 
Pflanzenschutzmitteln und Tensi­
den im Wasser auf einen exempla­
rischen Organismus , nämlich auf 
eine bestimmte Art einzelliger 
Grünalgen (Chlorella fusca) aus ­
wirkt. Mit der Chlorella fusca ver­
fügen die Bremer Biologen über 
viel Erfahrung, und sie läßt sich re­
lativ leicht standardisieren. 

Geprüft werden solle n Pflan ­
zensch utzmittel verschiedenster 
Art (Herbi zide , Fungizide, Insek ­
tizide etc.) sowie Tenside (u.a. als 
Zusatzstoffe in Waschmitteln und 
als Formulierungshilfsstoffe in 
Pflanzenschutzmitteln). 

Es gibt eine Unzahl solcher zu 
prüfender Stoffe, aber innerhalb 
der geplanten dreijährigen Lauf­
zeit des Bremer Projekts lassen 
sich nur etwa rund 150 bis 200 
Kombinationen aus jeweils zwei 
Substanzen prüfen. Daher wird in 
einer ersten Projektphase eine 
Stoffauswahl in der Weise getrof­
fen, daß ein möglichst repräsenta -

tiver Querschnitt durch in 
Umfang eingesetzte w· 
gruppen gewährleistet ist. 0. 
gesichts der Vielzahl von 
in unserer Umwelt keinesfalll 
nur annähernd für alle 
tionswirkungen experi 
Prüfungen durchführbar 
zielt das Vorhaben darauf ab 
prüfen, inwieweit biom 
Modelle geeignet sind, Art 
Ausmaß von Kombinati 
kungen vorauszusagen und 
beurteilen. Dies kann sich • 
auf zukünftige Festsetzungen 
Grenzwerten für Chemikalienau 
wirken. 
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oom blieb aus 
insgesamt 3, 7 Mio., davon in 1000: insgesamt 330 000, darunter in 1000: 

WIRTSCHAFT 
HEUTE 
Ein aktuelles 
Lexikon 

Das war endlich auch für uns ein 
chöner Sommer", sagt Manfred Hu­

pert aus Heringsdorf auf der Insel 
Usedom. Zum ersten Male hatten in 
der vergangenen Saison die Inselbe­
wohner auch mal Zeit und einen frei­
en Strandkorb für sich gefunden, weil 
der zu Jahresbeginn an der Ostseekü­
tcbefürchtete Tourismus-Boom aus­

geblieben ist. Doch für das mit Wirt­
:,ehaftskraft nicht gerade gesegnete 
Mecklenburg-Vorpommern ist das 
'üngste Saisonergebnis - zumal es 
ich wiederholen könnte - alles an­

dere als erfreulich. Zu sehr setzt man 
an der 340 Kilometer langen Ostsee­
küste und in dem zu einem Fünftel von 
Wäldern bewachse nen Land auf das 
Geschäft mit den Ur laubern . 

Mit Rügen, der größten deutschen 
Insel, der Müritz, als zweitgrößtem 
See Deutschlands und weiteren fast 
1.200 Quadratmetern Wasserfläche, 
idyllischen Wasserstraßen und 265 
Natur- und Landschaftsschutzgebie­
ten verfügt Mecklenburg­
Vorpommern überein ideales natürli­
ches Potential für den Tourismus. 
Doch seit die Grenzen offen, die 
Übernachtungsgebühren in hart er 
Währung zu entrichten sind und 
Stammgäste aus der CSFR, Polen, 
Ungarn und Bulgarien ohnehin aus­
bleiben, muß man auf den Zeltplät­
zen, in den Hotels und Ferieneinrich­
tungen im Osten zur Kenntnis neh­
men, daß mit den Urlaubern nur noch 
ein Geschäft zu machen ist, wenn 
auch Angebot und Infrastruktur stim­
men, günstige Verkehrsbedingungen 
eingeschlossen. 

Inzwischen besteht Aussicht auf 
Besserung: Entlang der Ostseeküste 
entstanden inzwischen 15 Reiseunter­
nehmen , 17 Zimmervermittlungen, 
zehn Reitsportunternehmen und weit 
mehr als 70 Sport- und Touristik­
Firmen, die neue Freizeitangebote 
offerieren. Auf Rügen wurden sogar 
Insel-Rundflüge angeboten und be­
geistert angenommen. Weit über 350 
Gewerbeanmeldungen liegen allein 
im ehemaligen Bezirk Rostock vor, 
deren Antragsteller sich mit Touristik 
und Erholung verdingen wollen. 

Auch Wassersport und Seetouristik 
spie len jetzt mehr und mehr eine Rol­
le an der in dieser Hinsicht bislang un­
zureichend erschlossenen Ostseekü­
ste. Inden Kommunen werden derzeit 
erste Vorstellungen und Konzeptio­
nen heftig diskutiert, denn die Stim­
men vieler Einheimischer werden 
lauter , die einen sanf ten Tourismus 
fordern, der weitgehend die typish e 
mecklenburgische und vorpommer­
sche Küstenlandschaft in ihrer Ein­
maligkeit erhält. Einzelne Privatini­
tiativen haben sich dennoch bereits 
durchsetzen können. So gibt es in Ro­
stock inzwischen eine Segle ranlege­
stelle, in Warnemünde entsta nd eine 
Surfschule, an der die Gäste auch ein 
Surfbrett ausleihen können. Fast alle­
rorts werden Boote zur Vermietung 
angeboten, und in den fischärmeren 
Perioden fahren die Fischer die Ur­
lauber für einen gewissen Obolus mit 
ihren Kuttern hinaus aufs Meer. Dort 
wird dann auch mal gemeinsam der 
letzte Fischfang geräuchert. 

Ralph Sommer (lmv) 

Bauwirtschaft 

Alle Arbeitskräfte übernommen 
Bautee in Rampe bietet mehr als Bagger oder Rasenmäher 

Auf dem Gelände der ehemali­
gen Betriebsakademie des Kombi­
nats Landtechnik in Rampe öffnete 
die Firma Bautee GmbH ihre Pfor­
ten. Nach dem entflechten der 
Kombinate stand auch die Akade­
mie vor der Stillegung. Zu nächst 
gab es die Vorstellung, die land­
techn ischen Ausbi ldun gs- und 
Quali fizierungsmöglichkeiten für 
die bäuerlichen Betriebe der Umge­
bung zu erhalten. Aber aufgrund 
des fehlenden Bedarfs hätte die 
Ausbildungsstätte nicht bestehen 
können . 

So kam es zu Kontakten mit dem 
Schweizer Baumaschine n-Unter-

nehmen Not z. Nach kurzen Ver­
handlungen kauft das eidgenössi­
sche Unternehmen den Betrieb in 
Rampe nun zu 100 Prozent und 
gründet die Tochtergesellschaft 
Bautee. Zwar stand am Eröff­
nungstag die Unterschrift der Treu­
handgesellschaft noch aus, Be­
triebschef Stölzer zeigt sich zuver­
sichtlich. Die schon vorhandenen 
Bauma sch inen im Wert von 2,2 
Millionen Mark sind von der 
Schweizer Firma vorfinanziert. 

In einer Zeit zunehmender Ar­
beitslosigkeit ist nicht zu unter­
schätzen, daß alle 21 Arbeitsp lätze 
komplett erhalten werden konnten. 

Zusätz lich plant das Unterneh­
men, 10 weitere Arbeitsplätze zu 
schaffen. 

Die Bautee GmbH verweist auf 
ein breites Angebot: Baumaschi­
nen können gekauft oder gelie hen 
werden, demnächst soll auch Lea­
sing möglich sein. Weiterhin reicht 
das Angebot von Reinigung sma­
schinen bis zu Geräten für die 
Grünlandpflege einschließ lich ent­
sprechender Serviceleistunge n . 
Für die Zukunft fassen die Veran­
twortlichen eine Expansion mit 
Fachfi lialen in ganz Mecklenburg­
Vorpommern ins Auge. 

wichtiger Begriffe 

Stiftung 
Warentest 

In der Vielfalt des Warenange­
bots braucht der Verbrauche r ei­
nen Kompas s, mit dem er Preise 
und Qualitä t vergleichen kann. 
Um ihn zu informieren, wurde 
1964 vom deutschen Bundestag die 
„Stiftung Warentest " ins Leben 
geru fen. Ihr Ziel ist es, dem Ver­
braucher mit vergleichenden Wa­
rentests eine neutrale Orientie­
rungshilfe zu geben. 

Die Stiftung erhält zwar einen 
Zuschuß des Bundes, ist aber den­
noch unabhängig . Durch den Ver­
kauf des Heftes „test" deckt sie et­
wa 78 Prozent ihrer Ausgaben im 
Jahr. Das Heft berichtet zu wel­
che n Erg_ebnissen neutrale Labors 
bei der Uberprüfu ng von Produ k­
ten gekommen sind . Vom Kühl­
schrank bis zur Sonnencreme , 
vom Auto bis zum Foto-Fi lm wird 
alles genau unter die Lupe genom­
men und mit Noten von „sehr gut" 
bis zum Urteil „vom Kauf abzura­
ten" bewerte!. In der Zeitschrift 
wird auch über vergleichende Prü­
fungen von Dienstleistungen (zum 
Beispiel über Versicherungen , 
Banken-Servie , Kraftfahrzeug­
werkstä tten) berichtet. Ein neuer 
Schwerpunkt ist die Umweltver­
träglichkeitde r getesteten Produk­
te. FKBIIMK 

•? ~lt~~A~to e i ► , , '-IWolln. ffit ► 
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DACH + ISOUER-BAUSTOFFE ,,,0□§00 

Suche 
Gewerberäume 
zu mieten oder zu pachten, auch 

renovierungs- oder ausbaubedürftig. 
Helmsplel-Splelgeräte.Yertrieb 
2000 HiWllb<Jrg 20, Langenfelde< Damm ~2 

.. ~P.ix040l4911194 

Suche dingend 
Haus oder Wohnung 
an der Ostseeküste, Rügen be­
vorz., zu kaufen oder langfristig 
zu mieten/pachten. Evtl. Tausch 
gegen neuw. Wohnmobil, Wert. 
DM 50.000,· zzgl. Wertausgleich . Gepflegte Gebrauchtwagen 

Ständig ca. 40 PKW zur Auswahl 
Eigene moderne Werkstatt 

2410 Mölln · Am Bahnhof 
Telefon O 45 42 I 51 55 

,-,:~ 

112& ~ ci5iD, 
~- ·,ui' ;a,r-

MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 

••• UND WIEDER IST ER 
AM FALSCHEN PLATZ ZUR RECHTEN ZEIT 

"''" 8R..UCE WILLIS 

STIRB LANGSAM 2 
DIE HARDER 

SCHAUBURG SCHWERIN s.11.- 14.11.90 

Die Dritte 
Welt 
gratuliert 
zur deutschen 
Einheit! 

1fi1 ürfen wir darauf hoffen, daß 
W sich das vereint e Deutsch­
landjetzt mehr denn je als der An­
walt einer vereinten Welt ver­
ste ht ? Dürfen wir es erleben, daß 
es bald auch keine Mauern mehr 
zwischen Nord und Süd, zwi ­
schen der Ersten und der Dritten 
Welt gibt? Danke für jedes kleine 
Stück Mauer, das eingerissen 
wird! 
Die kirchlichen Hilfswerke. 

MISEREOR 
Postg,ro Köln 556-505 

Brot 
für die Welt 
Postgiro Köln 500 500 -500 

Der komplette Lieferant für: 

• Flachdach • Fassadenverkleidungen 

• Steildach • Dach-Blech-Profile 

• Velux Fenster • Wärmedämmung 

Hans Woisin · Havelstraße 5 
2400 Lübeck 1 

Telefon (04 51) 40 40 15-16 

Partner gesucht! 

Wir suchen Partner zwecks ERÖFFNUNG V. 

Billardsalons , Gaststatten, Imbissen usw PARTNER aus der 
DDR, mogl. mit Verbindungen zu Laden und Gewerbeflächen. 

Zuschriften an: Heimspiel-Spielgeräte Vertrieb. 2000 Hamburg 20. 
Langenlelder-Damm 40·42, Tel. 040/40 8818, Fax BRD 040/4911194 

25 Jahre Erfahrung mit Aufbau, Reorganisation und Sa­
nierung kleiner und mittlerer Unternehmen sind die Basis 
für unseren Erfo lg. Wollen Sie an unserem know how teil­
haben? Für den Raum Schwerin/Rostock suchen wir einen. 

Kooperationspartner 
der in der Lage ist, unser Wissen an den Mann zu bringen . 
Die Form der Zusammenarbeit wäre Verhandlungssache. 
Ein kurzes Schreiben mit Angaben über Ihr derzeitiges Tä­
tigkeitsfeld genügt. 

Wir setzen uns mit Ihnen in Verbindung. 

ORGAPLAN Unternehmensberatung GmbH 
Dorf straße 20, W-7702 Gottmadingen 2 

Pudill, KruppstraBe 108, 
W-5600 Wuppertal 1 

DG)fp 
Lieber gleich zu QUAST nach Mölln! 
Nach wie vor bieten wir Ihnen das größte Ge­
brauchtwagen -Angebot im grenznahen Gebiet. 
Ständig 100 Fahrzeuge zur Auswahl -natürlich 
zu fairen Preisen, denn wir wollen , daß Sie auch 
in Zukunft unsere Kunden bleiben . 

Dazu gehört auch unser einzigartiges 
Leistungsangebot für Gebrauchtwagen : 
- 1 Jahr V.A.G.-Garantie 
-14 Tage Umtauschrecht 
- Werterhaltungsscheckheft 
- Rückkaufgarantie 
- Leasing, Finanzierung, Versicherung. 

Alles aus einer Hand. Profitieren Sie 
von unserer 30jährigen Erfahrung . 

• Moderne 
Werkstatt 

• Karosserie-
Instandsetzung 

• Ersatzteile, 
Zubehör, Reifen 

• Automatische 
Waschstraße 

• Tankstelle 

• QUAST 
SPORTIVE-Tuning 

• Nutzfahrzeuge 
und vieles 
andere mehr. 

40 freundliche Mitarbeiter freuen sich 
auf Ihren Besuch . 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-69, 2410 Mölln /Lbg . 
Telefon 0 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 
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Kultur 

Ausstellung 

Alles Banane 
Karikaturen in Berlin 
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Zur Zeit sprießen gelbe Ba­
nanen: Banane an Banane 
ist aus dem Boden geschos­

sen. Dieser deutsche Acker ist auf 
die Ladenfassade zwischen Tür 
und Fenster gepinselt. Tatort ist 
die Galerie am Chamissoplatz in 
Berlin-West. Wer sieht, findet 
zwischen den gelben Früchten 
versteckt noch Bockwurst und die 
Flasche Blauen Würger. Tja, da 
steht der deutsche Schnitter und 
senset Bananen. Ein Vierschröter 
in NVA-Hose, schwarz-rot-gelben 
Hosenträgern und Schmidt­
Mützeerntetso unverdrossen, wie 
er Banane raucht. Egal ob er mit 
der Arbeit fertig wird: Inder Gale­
rie wird plaziert auf kunstgewerb­
lich geschnitzten Trabbisessel, wo 
heimelig, elektrisch 'ne gelbe Ba­
nanenhand illuminiert. Nur nicht 
müßig sitzen, Gelächter lockt in 
vier weitere Räume mit Karrikatu­
ren und anderem Lachsinn. Wal­
ter Ulbricht, Stoph und die Polit­
spießer darunter gehen todernst 
mit gemäßigtem Schritt über die 
größte Leipziger Messe. Lotte sagt 
zu Walter: ,,Was macht ihr denn al­
le für Gesichter. Bis zum 9. No­
vember 1989 ist es doch noch 
ewig." (F. Wössner). Ein Würfel­
spiel „Bürger ärgere Dich nicht" 
(R. Schade) in Form der DDR 
Landkarte und deren Jahreszah­
len beginnt folgenschwer 1949. 
Der Bürger würfelt sich über Klip-

~ pen wie: (1954) ,,Da es im Kommu-
~ nismus kein Geld mehr geben 
~ wird, löst der Bürger sein Konto 
~ auf und rückt der Zukunft um 
, zehn Felder näher." (1964) ,,1980 
.: können PKW ohne Voranmel­
J dung frei gekauft werden. Sie 

glauben daran und dürfen vor­
rücken auf 1958" - Und so liegen 
auch Nuckel mit DDR-Emblem in 
der Ausstellung bereit. 

Viele Karrikaturisten aus Ost 
und West sind beteiligt und halten 
uns mit Lachen fest in Einstmals­
staat und Wendezeit. Deshalb 
hingehen und mitlachen. Agelier 

Ostertorwache Bremen 

Mehr Platz für den 
Bildhauer G. Marcks 

Der Bildhauer und Graphiker 
Gerhard Marcks hatte die Heim­
statt für einen wesentlichen Teil sei­
nes Lebenswerks im hohen Alter 
praktisch noch selbst mit ausge­
sucht. Die Ostertorwache gleich ne­
ben der imposanten Kunsthalle am 
Wall in Bremen wurde seinem 
Schaffen gewidmet und 1971 als 
Gerhard Marcks-Haus eröffnet. 
Der klassizistische Bau mit seinen 
relativ bescheidenen Ausmaßen 
hatte es dem Künstler angetan, der 
neben Ernst Barlach und Wilhelm 
Lehmbruck zu den Altmeistern der 
figürlichen Plastik unseres Jahr­
hunderts zählt. Unter der Leitung 
von Dr. Martina Rudloff wird hier 
indes nicht nur das Erbe von Ger­
hard Marcks gepflegt, sondern hat 
sich das kleine Museum immer als 
ein Ort der künstlerischen Ausein­
andersetzung verstanden, an dem 
die Würdigung von Gerhard 
Marcks auch in dem lebt, was Zeit­
genossen und Nachfolgende an 
Graphik und Skulptur hervorge­
bracht haben. 

Nur ist das Haus in diesem Kon­
zept im Laufe der Jahre an seine 
räumlichen Grenzen gestoßen. Im­
merhin hatte es allein von Gerhard 
Marcks rund 350 Plastiken und 
rund 12.000 Zeichnungen, Graphi­
ken, Aquarelle und Zeichnungen in 
seinem Fundus - was für sich 
schon über lange Zeit hinweg für 
ständig wechselnde Ausstellungen 
aus eigenem Bestand sorgen könn­
te, ganz abgesehen von den Präsen­
tationen anderer Bildhauer und 
Graphiker. Daß dann „Marcks im­
mer in den Keller wandern muß, 

kann nicht Sinn der Sache sein" -
dieser Stoßseufzer der Museums­
leiterin wird sich bald erübrigt ha­
ben: im 20. Jahr seines Bestehens 
wird das Gerhard Marcks-Haus 
aus- und umgebaut und wird nach 
Abschluß der Arbeiten seine Aus­
stellungsfläche mit 700 Quadrat­
metern verdoppelt haben. 

Mit der Wiedereröffnung An­
fang näch sten Jahres wird dann vie­
les möglich sein, was sich Rudloff 
und ihre Mitarbeiterin, die Mu­
seumspädagogin Elke Hergert, 
schon lange vorgestellt haben. Zu­
allererst, daß Gerhard Marcks im 
Kern des Hauses einen festen Platz 
bekommt, wo Zusammenstellun­
gen aus seinem Schaffen unter ver­
schiedensten Aspekten präsentiert 
werden können. Zugleich ermög­
licht die Erweiterung daneben Aus­
stellungen anderer Künstler, und 
ermöglicht so auch den direkten 
Bezug, den Zusamm enklang, den 
Vergleich, den Kontrast. 

Ganz neue Perspektiven eröff­
nensich auch in der museumspäda­
gogischen Arbeit, die bei allen an­
spruchsvollen Konzepten und 
Ideen doch immer wieder durch das 
Haus selbst begrenzt wurde und 
noch nicht einmal auf einen eige­
nen Raum zurückgreifen konnte . 
Jetzt wird der Dachboden zum Mu­
seumsate lier, jetzt wird, wie Elke 
Hergert voller Vorfreude sagt, ein 
ganz anderes Programm möglich, 
,,daß wir zum Beispiel auch model­
lieren und in die Plastizität gehen 
können, was ja dem Sinn dieses 
Hauses entspricht." 
Bewahrt bleibt inde s nicht nur die 

Wer wissen will, was außer in Mecklenburg/Vorpommern sonst noch los ist 
in der Welt, kommt um den „Mecklenburger Aufbruch" nicht herum. 

Woche für Woche informieren wir über das Weltgeschehen 
und die kleinen und großen Ereignisse vor Ihrer Haustür. Das Pflichtblatt 

für alle „Norddeutschen" und solche, die es werden wollen. 
Unabhängig, aber mit eigener Meinung. 

Internationale Hits für Sie reserviert: die Superscheibe 
.HITBREAKER" mit 16 aktuellen Aufnahmen. 

Das Bertelsmann Universallexikon. In 20 
Bänden finden Sie auf 100.000 Fragen eine 
zuverlässige Antwort. Mit insgesamt Ober 
10.000 anschaulichen Fotos, Zeichnungen, 
Graphiken 
und Kanen. Jeder Band 
384 Seiten, Ober 500 farbige 
Abbildungen. 

Mitmachen und gewinnen! 
Wer den „MA" liest, hat schon gewonnen. Wer ihn abonniert, kann noch mehr 
gewinnen. Die ersten 50 Abonnenten bekommen von uns zur Begrüßung eine 
Schallplatte von „LIVECWB" geschenkt. 
Wenn Sie unter den Gewinnern sein wollen, muß Ihr Abo-Auftrag bis 
spätestens Montag nächster Woche bei uns eingegangen sein (maßgeblich ist 
das Datum des Poststempels). 
Zusätzlich verlosen wir jeden Monat unter unseren neuen Abonnenten ein 
Bertelsmann Universal Lexikon (umfaßt 20 Bände!) im Wert von 388,- DM! 
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Hier geht's zum Abo 
52 mal Mecklenburger Aufbruch für nur 40,- DM 

JA! Ich will den Mecklenburger Aufbruch ein Jahr lang · d W . . . .. ... -Je e oche 1n memem Briefkasten ....... -
Name/ Vorname 

··················· ·················· · ·················· ·· ········ ···· Der Preisschließtdiewöehen1• 

Straße/Hausnummer .. . ... . . . . . . .. . . .. . . . ... . . .. . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . .. . . . liehe Zustellgebühr ein. [)aS 
PLZ / Wohnort Abonnement verlängert sich 

· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · • .. •.. ... . . jeweils um ein weiteres Jahr, 
Gebunsdatum .......... . ................... Telefon wenn es nicht 6 Wochen vor 

, ....... . .................. · · · Ablauf gekündigl wird. 

Gewünschte Zahlungsweise: D Gegen Rechnung (Bitte ke' " D me voraus zahlung leisten, Rechnung abwarten) 
Bequem und bargeldlo s durch Bankabbuchung Uährlich 40,-) 

Bankleitzahl ...... . ................. Kontonummer N 
· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ame des Geldinstituts ....................... . 

································•--"'"'·"'"""''" 
Datum / Unterschrift ................. .. ...... . .......... . 

Meine Widerrufsgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bestellun innerh . · 
widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeftige Ab alb ;on 10 Tagen nach Bestellung schnftbch 
pels) an: Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service Puschkin straß 1~n

0 
u;g des Widerrufs (Datum des Post~tem· 

meiner 2. Unterschrift. ' e ' · 750 Schwerin. Ich bestätige dies mit 

2. Unterschrift ...... . .. . . .. . ...................... . ... . .. . ............ . 

Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an : 
Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraße 19, O-2750 Schwerin 



MECKLENBURGERAUFBRUCH Seite 7 · Jahrgang 1990 

Kultur 

,Demokratie!" 
rodsky - Uraufführung in Hamburg 
Am Anfang, in der Führungs­
itzeder Diktatur eines kleinenso­
alistischen Staates, essen sie Birk­
hn, die Genossin Generalsekre­
rin und ihre drei 
ieblingsminister. Dann klingelt 
s Telefon. Dran ist die „Nummer 

ins", der Chef aus Moskau, und 
r hat beschlossen: Mit sofortiger 
irkung wird die Demokratie ein­
führt, aufgeschreckt von ihrem 
ittagessen, die internationale 
resse vor der Tür, machen die Pro­
. nzfunkt ionäre ihre Generelsekre­
rin zur Präsidentin, vernichten 
re alten Akten und führen die De­
okratie ein. Anschließend essen 

ie wieder Birkhuhn. 

Eine deftige Polit-Farce auf die 
mwälzungen in der Sowjetunion 
at der Exi lru sse und Literatur­
obelpreisträger Joseph Brodsky 
it seinem Stück „Demok ratie! " 

eschrieben. Es gelangte jetzt in 
nwesenhcit des Autors zu einer 
mjubelten Uraufführung am 
amburger Schauspie lhau s. um 

und auf einer gigantischen 
Bankett-Tafel spielt sich für die 
dickbeinige und zahnbehaarte Ge­
nerelsekretärin Kira Modestowa 
(Christa Bernd!), den georgisch­
glatzköpfigen Innenminister Pe­
trowitsch (Roland Kenda), den als 
Ex-Nazi untergekommenen, beel­
zebübischen Finanzminister Gu­
stav (Matthias Günzher) und die 
spitze, abgehalfterte Kulturmini­
sterin Cecilia (Monika Bleibtreu) 
das politische Leben ab. ,,Wir sind 
das Gehirn des Staates", sagt Ge­
nossin Kira, und das wird in der De­
mokratie nicht anders sein. 

Brodsky, seit seiner Ausbürge­
rung 1972 amerikanischer Staats­
bürger, nimmt die Demokratie aber 
ebenso aufs Korn wie die Diktatur: 
Zu nahe liegen sich beide Staatsfor­
men, sind doch die Macher meist 
dieselben: sie brauchen nur die 
Phrasen zu wechseln. Ein Volk 
müßte es geben, das einen Staat mit 
Leben füllt und so demokratisch 
werden läßt. Doch auch damit hat 
der Autor keine guten Erfahrungen 

gemacht: er läßt es, personifiziert 
durch die Sekretärin Matilda (An­
na Polke) splitternackt „zum Dik­
tat" antreten, ,,die Freiheit ist im­
mer nackt. Ich mache eine Kehrt­
wendung um 180Grad". Dasinddie 
Minister aber schon bei 360 Wende­
Grad angelangt. 

Ulrich Heisings fulminante In­
szenierung und das in der Über­
zeichnung ihrer Figuren „irre" ko­
mische Ensemble holt alles aus dem 
Stück heraus, was möglich ist. Ein 
großes Fressen ist das, eine Show 
der Dekadenz und des Zynismus; 
satirische Portraits von Staatsmän­
nern, die nur vordergründig irgend­
welche russischen Provinzen regie­
ren, die in Wirklichkeit auch im We­
sten die Fäden in der Hand halten. 
„Der Triumph der Gerechtigkeit 
drückt sich auf gleiche Weise aus 
wie der Triumph der Ungerechtig­
keit", konstatiert Präsidentin Kira. 
,,Das heißt , es endet immer gleich. 
Mit einer Regierung." 

Matthias von Horvath 

Mörder ohne Motiv 
Kottes letztes Stück „Roberto Zucco" 

.Ich bin der Mörder meines Vaters, 
meiner Mutter, eines Polizeiinspek­
tors und eines Kindes. Ich bin ein 
Mörder", sagt "Robe rto Zucco" bei 
seiner Festnahme. Bernard-Marie 
Koltes, der im letzten Jahr verstorbe­
ne große französisc he Dramatiker 
der achtziger Jahre, widmete sein 
gleichnamiges letztes Stück der aut­
hentischen Geschic hte und dem Psy­
chogramm des .Mörde rs ohne Mo­
tiv" Roberto Succo, der in Frankreich 
sogar noch mit seinem spektakulären 
Selbstmord, einem Sprung vom Ge­
fängnisdach, Schlagzeilen gemacht 
hatte. Nachdem Peter Stein die Sze­
nenfolgediescs Frühjahr in Berlin ur­
aufgeführt hatte, inszenierte die jetzt 
Wilfried Minks am Hamburger 
Thalia-Theater. 

Anders als Stein nutzt der Regis­
seur und Bühnenb ildner Minks die 
Spielnäche selten zur Gänze aus, 
setzt weniger auf naturalistische , rea­
le Bilder als allein auf die Ausdrucks ­
kraft der Spieler und höchstens ein­
zelner Bildelemente. Das ist freilich 
ein schwieriges Unterfangen, hat 
doch Koltes sein Stück als Stationen ­
dramaaufgebaut, das nur wenigen Fi­
guren überhaupt die Chance läßt, sich 
in der nötigen Komplexität zu entfal­
ten. 

So weit wie möglich gelingt es in 
dem kahlen Thalia -Bühenraum vor 
allem drei Frauen: Anne-Marie Ku­
ster, die „elegante Dame" , die Zucco 
(a la Gladbeck) als Geisel nimmt , 
nachdem er deren Kind erschossen 
hat , überzeugt in der Figur durch eine 
sehr ausbalancierte Mischung aus 

Dreharbeiten 
ZDF-Filmkulisse 

Gadebusch (lmv). Ein 150 
Jahre altes Gehöft im Gadebu­
scher Ortsteil Stresdorf ist der­
zeit Kulisse für die Außenauf­
nahmen einer ZDF-Filmpro­
duktion. Der zweiteilige 
Streifen, der im März nächsten 
Jahres unter dem Titel „Marx 
und Coca-Cola" über den Bild­
schirm flimmern soll, erzählt die 
Liebesbeziehung zwischen dem 
ehemaligen DDR-Mädchen An­
na (Birge Schade) und dem 
Hamburger Makler Martin 
(Helmut Zier!). Nach Herbert 
Lichtenfelds Drehbuch setzt Re­
gisseur Hartmut Griesmayr Pro­
bleme der deutsch-deutschen 
Beziehungen in Szene. 

Absurdität, Leiden und schließlich 
Abhängigkeit von ihrem Entführer. 
Annette Paulmann als von Zucco ver­
gewaltigtes Mädchen ist zwar im gan­
zen Ensemble spielerisch am stärk­
sten , jedoch gerade am Ende, zur H u­
re geworden, einfach ein wenig zu 
weinerlich. Claudia Kaske in der Rol­
le ihrer Schwester gestalte t ihre weni­
gen Auftritte sehr expressiv und in der 
Ausdrucksstärke am konsequente­
sten. 

Die Titelrolle spielt Stefan Kurt. 
Sein Roberto Zucco bleibt ein Myt­
hos, so wie es nicht zuletzt vom Autor 
selbst beabsichtigt war. Das macht 
die Rolle sehr schwer faßbar, und, 
will man nicht in die Beliebigkeit ab­
rutschen, auch unendlich schwer zu 
spielen. Kurt gelingt diese Gradwan ­
derung zumindest in den zentralen 
Szenen, so etwa bei der Geiselnahme 
oder in der Metro -Station während 
der Begegnung mit einem verirrten 
alten Mann (Fritz Lichenhahn: ein 
großer Komödiant!). Oft verliert er 
sich aber auch im Geheimnisvollen 
und vergißt dabei, das weniger die 
Aura als vielmehr die Vielschichtig ­
keit einer Person die Glaubwürdig ­
keit ebenso wie den nötigen Teil an 
,,Undurchschaubarem" verleihen. 

Matthias von Horvath 

v.l.n.r.: M. Günther , Ch. Berndl , M. Bleibtreu, R. Kenda. 

Philharmonie 

Brahms 
Requiem" 

" Schwerin. Am 10. November füh-
ren die Philharmoniker zusammen 
mit dem Monteverdi-Chor Hamburg 
Brahms . Ein deutsches Requiem" in 
der Schweriner Paulskirche auf (Wie­
derholung des Konzertes am II. No­
vember in Güstrow) . Dirigent ist der 
Hamburger Universitätsmusikdirek ­
tor Jürgen Jürgens. Als Solisten sind 
die Dresdner Sopranistin Kerstin 
Klesse und der an der Leipziger Oper 
engagierte Bariton Jürgen Kurth ver­
pflichtet. Werk , Dirigent , Solisten und 
Chor (er zählt zu den führenden En­
sembles Europas) versprechen ein au­
ßergewöhnliches Konzerterlebnis. 

Liederfest 
Rostock (lmv). Zum 5. Niederdeut­

schen Liederfest .Nu kaamt tohoop" 
lädt das Volkskulturinstitut Mecklen­
burg und Vorpommern am II. Novem­
ber nach Rostock ein. Angesagt haben 
sich unter anderem Klaus-Jürgen 
Schlettwein , die Shantygruppen 
. Breitling" und „Saalhund" sowie 
Künstler aus Nordwestdeutsch land. 
Bereits vor Beginn der Veranstaltung, 
die durch die Mecklenburgischen 
Versicherungs-Gesellschaften, die 
Rostocker Brauerei und Radio 
Mecklenburg-Vorpommern unter­
stützt wird, erwartet die Besucher ein 

Foto: lmke Weidtman musikalisches Foyerprogramm. 

,,Grenzenlose Briefmacken'' 
Seit zehn Jahren treibt er nun schon 

sein Spiel mit der Eitelkeit, der Naivi­
tät und der Ruhm- und Profitsucht an­
derer Leute: Winfried Bornemann , 
hauptberuflich Lehrer und nebenbe­
ruflich "Briefmacker", der sich mit 
skurrilen Schreiben an die Großen 
dieser Welt wendet und sie immer 
wieder aufs Glatteis führt. In der 
Stasi-DDR hatte er keine Chance, 
doch nach der Wende nutzte der Ge­
orgsmarienhütter aus der Nähe des 
niedersächsischen Osnabrück die 
Zeit bis zum Ende , um seine Fettnäpf­
chen auch im östlichen Deutschland 
zu verteilen. Und alle sind sie hinein­
getappt in die Brief-Fallen des Win­
fried Bornemann, der die hirnrissig­
sten und humorigsten Antworten jetzt 
in seinem Buch "Bornemann s gren­
zenlose Briefmacken" veröffentlich­
te. 

So freute sich der VEB .Sa ttler­
und Lederwaren" in Schwerin , ver­
treten durch einen gewissen Herrn 
Witsch , über das Angebot des 
„Domina-Shops Drachensee ", die 
„ausgefallensten Wünsche unser er 
gutsituierten Kunden" befriedigen zu 
dürfen. Gefragt waren „Masken , 
Korsagen, Strangulationsmittel , 
Peitschen etc." Allerdings gibt der 
Chef der volkseigenen Ledermacher 
zu bedenken, daß „auf dem Gebiet 
des Sado-Masochismus unsererseit s 
nur geringfügige Kenntnisse vorhan­
den sind". Au weia. 

Weniger glücklich ist der Rat der 
Stadt Jena über das Ansinnen der 
"Missionsbewegung Deutscher 
Osten ", die „jahrzehntelang vom 
rechten Glauben abgehaltenen Brü­
der und Schwestern im Osten " zu tau­
fen. Schließlich wollen die Mission a­
re „auf dem Marktplatz der Stadt Jena 
unser Missionszelt aufbauen und mit 
dem Taufen in unserem beheizten und 
rund 200 Personen fassenden Tauf­
Swimmin g-Pool beginnen". 

Dazu wirJ ein „exklusives Abend­
mahl mit fünf Gä ngen und drei Sorten 
Wein" geboten. Da kann Werner 
Müller , .Mitarbeiter des Bürgermei­
sters für religiö se Angelegenheiten ", 
nurempörtablehnen: .Wahrem Chri­
stentum ist ein exklusives Abendmahl 
mit fünf Gängen und drei Sorten Wein 
fremd". Den verirrten West­
Missionaren wünscht der aufge­
brachteOst-Christeine „baldige Um­
kehr vom falschen Wege!" 

Brief-Anarchist Bornemann legt 
allerdings Wert auf die Feststellung , 
die Bürgerderehemaligen DDR nicht 
als „Dummköpfe" darstellen zu wol­
len: .. Sie haben sich eine sympathi­
sche Naivität bewahrt. Und das finde 
ich keinesfalls negativ." Die neuen 
Briefmacken , die im Kollektiv mit 
Freunden, Bekannten und Lesern 
auch aus der in den letzten Zügen lie-

genden DDR entstanden, nehmen 
deshalb auch die umgekehrte Rich­
tung: Zu den Genasführten gehören 
viele West-Politiker, die den meist 
durchschaubar beknackten Ansinnen 
aus der DDR Glauben schenkten. 

Überaus geschmeichelt, von einem 
Kaffeekränzchen alter Damen einge­
laden worden zu sein, schickten Kurt 
Waldheim, Postminister Schwarz­
Schilling und viele andere große Fo­
tos mit Autogrammen und Briefe, in 
denen sie ebenso freundlich wie ge­
heuchelt ankündigten, bei einem 
Aufenthalt in der Nähe gern mal vor­
beizusehen. Und Norbert Blüm , der 
vielgescholtene kleine Gesundheits­
reformer, legte gleich noch einen Sta­
pel seiner Reden bei. Oh heilige Ein­
falt. 

RudolfDreßler, Mitglied des Deut­
schen Bundestages , antwortet auf den 
Brief eines besorgten DDR-Bürger s, 
der gehört haben will, daß MdB 
Dreßler am ganzen Körper tätowiert 
sei: .Wenn ich sie in Jena besuche, 
können Sie sich durch Einvernahme 
des Augenscheins davon überzeugen 

Der Autor Winfried Bornemann . 

zu welchem Quatsch ein Stammtisch 
fähig ist." 

Besonders interessant findet Win­
fried Bornemann auch die Reaktio­
nen der SED-Größen auf die Zu­
schrift eines alten Mannes aus dem 
Westen, der von seiner kargen Rente 
fünf Mark abgezwackt haben will und 
sie den gebeutelten Ex-Bonzen mit 
warmen Worten zuschickt : ,,Nur 
Karl-Eduard von Schnitzler hat da~ 
Geld zurückgeschickt. Egon Krenz, 
Günther Guillaume und alle anderen 
haben die milde Gabe behalten." 

,,Sudel-Ede", abgehalfterter Ex­
Chef-Propagandist des ehemaligen 
DDR-Fernsehens , zeigte sich 
starrsinnig-unverdrossen: .Sie wer­
den ja gelegentlich in einem Ihrer Me­
dien - hier habe ich Berufsverbot -
von mir hören und lesen, daß ich kein 
Wendehals bin. Nicht böse sein, 
wenn ich Ihren gutgemeinten Beitrag 
wieder zurücksende ; ich bin bislang 
ohne die bei ihnen gültige Währung 
ausgekommen." 

Eins, zwei, drei im Sauseschritt, 
läuft die Zeit, mancher hält nicht mit. 

Stefanie Osterheider 

~ .. 
Foto: privat 
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Sehenswert - empfehlenswert 
ZDF ARD 
Donnerstag, 8.11. 
21.00 Uhr 

„Wer jetzt 
schläft, der 
ist tot!" 

Wer diesen 9. November miterlebt 
hat, wird die se Nacht nicht verges­
sen. Innerha lb weniger Minuten hat 
die Maueröffnung in Berlin alles auf 
eine n Schlag veränd ert. Spontan, 
friedlich feierten die Berliner auf den 
Straßen das Ende der Teilung ihrer 
Stadt. 

Die Freude der Menschen, ob am 
Bra ndenburger Tor, ob an den Über­
gängen Bornholmer- oder Invalid en­
stra ße, ist mit Worten kaum zu be­
schreiben. Doch die Bilder , ged reht 
in dieser Nacht und in den folgenden 
Tagen, sprechen für sich . 

Ein Jahr danach soll an die Nacht 
de r Nächte erinnert werden. Men­
schen, Schicksale, Situationen . Stim­
men und Stimm ungen vom Auf- und 
Durchbruch in Berlin , festgehalten in 
den ersten vier Tagen nach dem Fall 
der Mauer. 

Einige Berlinerinnen und Berliner, 
die in dieser Nac ht vor den ZDF­
Kameras dabei waren, wurden noch 
e inmal als Zeitze ugen gehört. Sie 
schildern ihre Eindrücke und ziehen 
ihre Bilanz: ein Jahr nach dem 9. No­
vembe r 1989. 

ZDF 
Sonntag, 11.11. 
19.30 Uhr 

Terra-X 
,,Das Geheimnis der Osterinsel". 

Es ist die einsamste Route der Erde: 
fünf Flugstunde n von Chi le und 
vier von Tahiti liegen inmi tten des 
Stillen Ozeans eine Vu lkaninse l, 
die ihre frühen Bewohner „Te Pito o 
te Henua" - Nabel der Welt -
nannten. Ihre enormen Stei nfi gu­
ren, die „Moa is", ihre kunstvollen 
Tempelplattformen, vor allem aber 
die mysteriöse Runenschrift 
,,Rongo-Rongo", geben den For­
schern seit Jahrhunderte n Rätsel 
über Rätsel auf. Der holländ ische 
Kapitän Jacob Roggeveen entdec k­
te die Insel am Ostersonntag 1722 
für d ie chr istliche Seefa hrt und ga b 
ihr den Namen. Doch tausend J ah ­
re vor ihm ware n a nd ere zu m „Na­
bel der Welt" ge langt und hatte n ei­
ne gra ndiose Steinme tzku ltur ge­
scha ffen : Waren es Polynesier, 
vor inkaische „ Indios" oder gar Wi­
kinger im gefolge Leif Eriksso ns; 
oder haben sich hier - wie Eric h 
von Däniken behauptet - außeri r­
dische Lebewesen ste inern e Denk­
mäler gesetzt? 

Freitag, 9.11. 
20.15 Uhr 

Wer 
zu spät 
kommt 

Das Politbüro erlebt die deutsche 
Revolution: Am 9. Novembervorei­
nem Jahr war da s Ende der DDR be­
siegelt. Am Abend dieses Tages ver­
kündete Günther Schabowsk.i , da­
mals noch einer der führenden Köpfe 
der DDR und der SED , daß die Gren­
zen zum Westen offen se ien . An die­
sem Abend bekam die Berliner Mau­
er ihr großes Loch. Die DDR hatte 
faktisch ihre Existenz aufgegeben. 
Die Bürger dieses deut schen Teilstaa­
tes machten zu Hunderttausenden 
noch am gleichen Abend den Test. 
Und es ge lang. 

Was war pas siert? Was hatte die 
greisen Köpfe der SED im Führungs­
kader der Partei zu diesem Schritt 
vera nlaßt? Warum gab das SED­
Politbür o das Bollwerk gegen den 
Westen und dessen Kapitalismus auf? 
Viele Auguren haben in den letzte n 
zwölf Monaten darüber spek uliert. 
Eine schlüssige Lösung haben sie 
nicht gefunden. Denn der Prot es t der 
Straße, die Demos in Leipzig, Dres­
den und Berlin , das alles kann es nicht 
allein gewesen sein. 

ZDF 
Sonntag, 11.11. 
22.05 Uhr 

Tödlicher 
Bumerang 

Während im Nahen Osten di e 

Kriegsgefahr zunimmt, werden 

fast täglich neue Einzelheiten 

enthüllt: immer mehr deutsche 

F irm en steh en im Verdacht, Sad­

dam Hu ssein b eider Aufrüstung 

de s Irak geholf en zu hab en -

mit ein paar Maschinen hi er, mit 

ein pa ar Blaupausen oder Labo­

reinrichtungen dort. Hinter 

scheinbar harml osen irakischen 

Imp orte n verbarg sich - wie 

zwe i Fallstudien in der Sendung 

zeige n so llen - ein a usgek lü ge l­

tes System des starken Mannes 

Saddam Hussein, der bei seinem 

Strebe n nach Vormacht im Na ­

hen Osten auf mili tärische Stär­

ke setzt. Vor allem deutsche Fir ­

men habe n ge liefe rt, was er da zu 

braucht. 

' 

~ .. 
„Nur ein Hauch von Glück" - Frankreich , Mai 1940 . Nach La Rochelle , damit ins nicht besetzte Gebiet , 
ist der Sonderzug unterwegs. Auch der Franzose Julien und die deutsche Jüdin Anna Kupfer hoffen , s ich so rechtzeitig vor 
den faschistischen Besetzern in Sicherheit zu bringen. Der Zufall hat be ide in den selben Waggon verschlagen . Stunde für 
Stunde verbingen sie nebeneinander. Aus gleichgültiger Distanz wird eine schicksalshafte Liebe, leidenschaftlich und nicht 
ohne Konsequenzen. Pierre Granier-Deferres ergreifender Filmenstand 1973 nach einer Romanvorlage von Georges Sime­
non. Sonnabend, 10. November, 20.00 Uhr, OFF, 2. Programm. Foto: OFF 

Sonntag, 11.11. 
11.00 Uhr jAUFBRUCHI ZDF 

Mein Deutschland? 
Die Legende von 
Paul und Paula 
Nach dem Roman . Die Legende vom 
Glück ohne Ende" von Ulrich 
Plenzdorf inszenierte Heine, Carow 
1972 diesen DEFA-Liebesfilm. Sie 
nannten ihren Streifen ganz bewußt 
.Die Legende von Paul und Paula", so 
Ulrich Plenzdorf: •... denn das war's 
doch , was wir wollten: die 
Geschichte von Paul und Paula nicht 
so erzählen , wie sie hätte sein 
können, sondern wie man sagt , daß 
es gewesen sein könnte, mit allem 
an Spekulationen und 
Übertreibungen, was dabei fast 
zwangsläufig ensteht. " Der Film setzt 
sich kritisch mit Zugeständnissen in 
Liebe, Partnerschaft und 
Karrierismus auseinander. Paul und 
Paula treffen sich zufällig in einer Bar 
und verlieben sich ineinander. Sie ist 
alleinstehend mit zwei Kindern. Er 
hat eine Frau, die ihn betrügt. Die 
Liebe zu Paul macht Paula stark, 
doch er hält sein Verhältnis geheim, 
füri:htet berufliche und private 
Konsequenzen . Als Paulas Sohn 
verunglückt, glaubt sie ihre Liebe 
opfern zu müssen. Sie trennt sich 
von Paul. Erst jetzt erkennt Paul, was 
Paula ihm bedeutet und läßt endlich 
seinen Gefühlen freien Lauf ... 
Sonntag, 11. November, 20.00 Uhr, 
OFF 2. Programm. Foto: OFF 

DFF 1. Pr., 
Dienstag, 13.11. 
21.00 Uhr 

Umschau 
Der Himmel hängt schon heute 

voller TV-Sate llit en. Di e moderne 
Kommunikationstechnik ma cht es 
möglich, sich die Fernseh- und 
Hörfunkpro gram me vieler Länder 
per Äther ins Wo hn zimmer zu ho­
len. 

Di ese bunte Vielfalt der interna ­
t ionalen Programme kann jet zt je­
d er für sich erschließen mit einer 
Satellitenantenne und d en entspre­
chen den elektronischen Zusatzge ­
räten . Bi sher la g ein solc h es Ange­
bot für di e Mehrh eit un serer Bü rge r 
auß er Reichwe ite. 

Und auch hier wachsen die Wün­
sche mit den Möglichkeiten. Des­
halb will das Wir tschaftsmagaz in 
„Umsc hau " informi eren, wie der 
Sate llitenemp fa ng funktioniert, 
Einb lick e vermitteln di e Leistung 
und U m fang des Angebotes von 
Sa telliten antenne n, Hinweise zu 
den Preisen geben und aufmerk­
sam m ac he n, was beim Kauf einer 
Antennenanlage beac ht et werden 
so llte. 

Unter anderem erläutert der Bei ­
trag, welche Programme von wel­
chem Sate lli ten zu empfan gen sin d . 

Ausländische Autoren erzähle n . 
Das Zeic hen hinter dem Titel stellt 
das Gemeinte nicht in Frage , aber es 
verweist schon auf Distanz und Nähe, 
die die Autoren zu unserem Deutsch­
land haben. 

Der Ausländer hat sicher einen 
Stammplatz in den Medien und das ist 
offenbar auch notwendig. Wir woll­
ten das allerdings mit diesem Film in 
einer beson der en Form tun, mit er­
zählten Geschichten. Der jewei ls be­
troffene Autor hat de shalb die Mög­
lichkeit , sich mit seinem individuel­
len Colorit einzubringen . 

Der Gedanke der Autorin wa r es, 
nicht "über " irgendeinen neuen 
Aspekt ein Steinchen in das Mosaik 
der Ausländerpolitik einzufü gen, es 
so llte aus dem Kern heraus gesagt 
werden , nämli ch von den Betroffenen 
selbst. 

Der Film will ein Stück Geschichte 
der Ausländer in unserem Land , mit 
,,Geschichten " vermitteln. Die Auto­
rin sieht es so: ,,Sie sehen andere Din -

~ 
~ ........ 

ge als die Bürge r dieses Landes und 
sie sehe n die Dinge anders, eben aus 
dem Blickwinkel der Fremden in ei­
nem ande ren Land. 

Sie schre iben in einer für sie frem­
den Sprache, um sich durch diese 
fremde Sprache e inem fremden Land 
anzunähern, das ihnen Heimat sein 
soll - muß? Ihr e Annäherung an die­
ses Thema ist sehr unterschiedlich, 
die Intensität der Frage und die Suche 
nach einer Antwort ähnlich drän­
gend. 

Vier Autoren werden in diesem 
Fi lm zu Wort kommen - aus ver­
sch iedenen Ländern , mit unter ­
schiedlicher Mentalität, mit ganz ver­
schiedenartigen Ausdrucksformen 
und Stilmitteln. Im Mittelpunkt des 
Films werden abe r nicht sie stehen, 
nicht ihre Person , nicht ihr Auslän­
dersein , sondern vielmehr das, was 
sie niedergeschrieben und verarbeitet 
haben in der tägl ichen Auseinander­
setzung mit der Frage „Mein 
Deutschland?" 

,,Baka - Menschen des Reeenwaldes". MehralszweiJah­
re lebten Agland und seine Mitarbeiter Sllcock und Harrison im Urwald von Kame­
run beim Pygmäenstamm der Baka - und schufen einzigartige Filmdokument e 
aus dem Privat-und lntlmleben der kleinen Männer und Frauen . Ein Film, In dem tie­
fer Ernst und Herzensfröhlichkeit dicht beieinander sind. Auch - als es in den Hüt­
ten der Baka zu einem richtigen Skandal kommt. Natürlich geht es um eine Frau ... , 
Dienstag , 13. November, 21.00 Uhr, OFF 2 . Programm. Foto: OFF 

7 . November 1990 

Kurz . 
angerissen 
Donnerstag, 8.11. 

,,Leipziger Friedenskonzert im Neu­
en Gewandhaus, 22.25 Uhr, DFF, 2. 
Programm: ,,Wir sind das Volk"_ 
mit diesem Ruf zogen im Herbst '89 
Montag für Montag Tausende Leip­
ziger durch das Zentrum ihrer Stadt. 

Von hier gingen wesentliche Im­
pulse für jene längst überfälligen 
Veränderungen aus, die dann am 9. 
November vergangenen Jahres auch 
zum Fall der Berliner Mauer, zur 
Grenzöffnung zwischen der DDR 
und der BRD führten. Dem US­
amerikanischen Dirigenten Richard 
Williams ist der 1. Jahrestag dieses 
einschneidenden Ereignisses der 
deutschen und europäischen Ge­
schichte willkommener Anlaß, am 
Vorabend des 9. November l990ein 
Gedenkkonzert in der Heldenstadt 
zu veranstalte n: ein Leipziger Frie­
denskonzert. 

Freitag, 9.11. 

„Eine deutsche Geschichte", .Wir 
haben die Maue r durchbrochen", 
22.10 Uhr, ZDF: In Gesprächen und 
Bilddokumenten wird der Lebens­
weg der Berliner Schwestern Ursula 
Lesekrug (55) und Waltraud Block 
(60) und ihrer Familien verfolgt. Die 
Hälfte ihres Lebens hatten die 
Schwestern gemeinsa m verbracht, 
als sie durch die Mauer getrennt 
wurden, die quer durch ihren Kiez 
verlief. 

Sonnabend, 10.11. 

,,Showkolade", 20.00 Uhr, DFF, 
1. Programm: Eine neue "Showko­
lade", diesmal aus dem Meininger 
Theater. Ein Theater voller Traditio­
nen, voller Geschichte und auch Ge­
schichten. Gun therEmmer lichwird 
einige in seiner Show zur Schau stel­
len. 

Zur Schau und zum Gespräch auf 
dem Sofa stellen sich u.a.: Sandra­
eine wohl weltbekannte Popsänge­
rin; Volker Lechtenbrink-ein The­
atermann mit gutem Ruf, auch auf 
dem Gebiet des Schlagers und Chan­
sons; Professor Ludwig Güttler -
auf den Konzertbühnen der Welt zu 
Hause; und ... neben vielen anderen 
Wolfgang Stu mph, der wohl größte 
Fan der „Showkolade" überhaupt. 
Er ist natürlich ebenso dabei wie das 
Fernsehballett, auf das Sie, liebe Zu­
schau er, ja wohl nicht verzichten 
wollen. Es ist die 13. ,,Showkolade"! 
Na dann!!! 

Die Ballade vom Banditen Barba­
rossa, 23.30 Uhr, ZDF: Man nennt 
ihn Barbarossa (WillieNelson), weil 
sein Bart symbolisch vom Blut ror 
gefärbt ist, daß er während der jahr­
zehntelangen Fehde mit der stolzen 
mexikanischen Sippe der Zavalas 
vergossen hat. Begonnen hat alles, 
als der Amerika ner gegen den Wil­
len des Clanchefs Don Braulio des­
sen Tochter Josephina heiratete. 
Während der Hochzeitsnacht wur­
den dem unwillkommenen Gringo 
die Ohren abgeschnitten, worauf 
diese Don Braulio eine Kniescheibe 
zerschoß und ihn zum Krüppel 
machte. 

Montag, 12.11. 

Sonne, Wind und Erdwärme -
Energie für morgen?, 20.00 Uhr, 
DFF, 2. Programm: Unser Leben 1st 
auf allen Gebieten an eine sichere 
Energieversorgung geknüpft. Ein 
Druck auf den Schalter und wir ste­
hen in einem hellen Raum. Den 
Stecker in die Dose und der Staub­
sauger läuft. Im Winter sind unsere 
Zimmer wohlig warm und das Bade· 
wasser plätschert bei vielen täglich. 
Alles normal und nötig, aber zu wel· 
ehern Preis? Seit Beginn der Indu­
strialisierung vor etwa 150 Jahren 
sind 150 Milliarden Tonnen Kohlen· 
dioxid in unsere Atmosphäre ge­
langt. Deren CO 2-Gehalt ist damit 
in kurzer Zeit um 25% gestiegen. 
Riesige Urwälder, die in Jah rmillio­
nen zu Kohle, Erdöl und Erdgas 
wurden, haben wir zu einem guten 
Teil verbrannt und damit das in ih­
nen gespeicherte CO 2 freigesetzt. 

Machen wir so weiter, vernichten 
wir früher oder später unseren Le­
bensraum. Deshalb wird die Forde­
rung nach alternativen Energien im­
mer drängender. 

Mittwoch, 14.11. 

,,Klarlexl", 22.20 Uhr, DFF, 2. 
Programm: Die ersten freien Wah­
len nach 28 Jahren Militärdiktatur 
machten es möglich: im Mai 1990 
durften wieder ausländische Jour­
nalisten nach Myanmar, wie sich 
Burma neuerdings nennt. 
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Herbst 1990 
Seit wenigen Wochen ist es aus 

mit der DDR . Daß ich ein Kind die­
ser DDR bleibe, ein gebranntes, ein 
geliebtes, ein gewachsenes wird mir 
immerdeuthcher . Ich werde es blei­
ben, auch wenn es sie nicht mehr 
gibt. Dieses Stück Vierteldeutsch­
land wird mir noch lange im Magen 
liegen. Bis ins Grundwasser meiner 
Seele reichen die Altlasten. Aller­
dings: Rührseliger Schmerz, der 
immer aufkommt, wenn man sich 
an Zurückliegendes erinnert, sollte 
in mir und in uns nicht Platz greifen. 
Er wäre gefährlich. Der Mielke­
Honecker-DDR ist keine Träne 
nachzutrauern. Zu schlimm war, 
was mit uns geschah. Verbrechen 
bleiben Verbrechen . 

Ich muß an die langen Jahre voller 
staatlicher Repressalien denken, in 
denen wir, irgendwo mehr oder we­
niger versteckt , beisammen saßen 
und von einem veränderten Land 
träumten, Ideen diskutierten. Da­
mals befragt, welche Gestalt die Zu­
kunft wohl haben sollte, hätte ich 
vielleicht geantwortet: 
■ Ich wünsche mir ein Deutsch­
land, das kein Vaterland, sondern 
ein Mutterland ist also: 
■ Ich wünschte mir ein menschli­
ches Deutschland mit Menschen, 
die wirklich dem Gemeinwohl und 
nicht dem Meinwohl oder dem Par-

Die Angst auch . Die Sicher ­
heit, dreißig Jahre Lehrer 
gewesen zu sein - ist sie ei­

ne? Zwischen Angst und „Sicher­
heit" die ständige Versicherung; 
•... schon immer „dagegen" gewesen 
zu sein, seinen eigenen Unterricht 
gemacht zu haben - schon im­
mer ... " 

Jetzt: Angst vor .der Entlassung 
- tfü: e\ngebik\ete Sicherheit als 
Selbsttäuschung zu spüren. 30 Jahre 
Lehrer - 30 Jahre Erfahrung? 

Ja. Sie ist da . Aber Erfahrung mit 
wem? Erfahrung mit einem Regime, 
das (endlich) nicht mehr existiert. 
Wem also nützt sie, diese Erfah­
rung? 

Niemand. Diese Erfahrung ist ei­
ne Ware, aber nicht frei konvertier­
bar. Die andere Erfahrung - im 
Klassenzimmer, mit Kindern, mit 
Schülern, Eltern, Di1ektoren (was 

teiwohl dienen. 
Wir nahm en uns das Recht , uns in 

unsere inneren Angelegenheiten 
einzumischen. Wir überwanden 
schrittweise unsere Angstmauern 
und gaben der Gewalt unsererseits 
keinen Vorwand für eine gewaltsa­
me Beendigun g durch Gewalt. Eine 
fast beispiellose sanfte Feieraben­
drevolution mündig werdender Bür­
ger begann. Das Volk folgte den 
„Provokateuren" (ein Wort aus den 
Zeitungen damals) und ließ sich von 
ihnen- kurzzeitig-Stimme geben 
füreinePerestrojka in der DDR. Ei­
ne Hoffnun g war geweckt worden, 
an der auch ich Geschmack gefun­
denhatte: DemokratieimSelbstver­
such. Diese deutsche Demokrati­
sche Republik gab es nur vom 9. Ok­
tober 89 bis zum 18. März 1990. 

Ich - Wir? - War nicht darauf 
vorbereitet gewesen , daß unsere 
Hoffnungen gefragt sein könnten . 
Nicht nur von einigen , sondern Tau­
senden. Und so taumelten wir und 
uns wurde schnell mehrheitlih nicht 
mehr gestattet, etwas Eigenes auf­
zubauen. Und so endete , was als 
aufrechter Gang begonnen hatte , als 
beständiger Bittgang . Die erhoffte 
Zukunft früherer Visionen steht 
weiterhin aus. Das Deutschland, in 
das wir nun hinübergewechselt 
sind, kann das Ziel nichtsein.Grave 

Angst 
fürwelche?)-istsie nutzbar zu ma­
chen - für jetzt? Was wurde den 
Kindern gelehrt? 

Ich frage: Wie verwandelt man ei­
nen Esel, der vierzig Jahre rück ­
wärts lief , in einen stolzen Hengst , 
der vorwärts schreitet? Nur, indem 
man Zaumzeug und Sattel wech­
selt? 

Ich bin im Zweifel, ob dreißig 
Jahre Lehrerdasein unter solchen 
Bedingungen (wie sie waren) nicht 
so eklatant verändern und Persön­
lichkeit strukturieren (deformie­
ren?), daß ein Esel wohl ein Esel 
bleibt - (auch wenn er jetzt vor­
wärts gehen darf und muß). Was 
tun? 

riemer~, 
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Christliche Moral 
Zu einer Aktion gegen den §218 

Durch den Kompromiß der Über­
gangsregelung ist es leider - wie zu 
erwarten war - etwas ruhiger um die 
Abschaffung des§ 218 geworden . Ei­
ne stillschweigende Ausweitung die­
ses Gesetzes auch auf das neue Bun­
desgebiet nach Ablauf der zweijähri­
gen Frist ist vorprogrammiert. Um so 
mehr beunruhigen Aktionen wie die­
se am Pfaffenteich. Sie richtete sich 
zwar ebenfalls gegen die Indikations­
regelung der BRD, wollte sie aber 
durch ein generelles Abtreibungsver­
bot ersetzt wissen. Es klingt sehr be­
fremdlich für Frauen, auf diese Art 
die Selbstbestimmung und Veran­
twortlichkeit über ihr Leben abge­
sprochen zu bekommen. Die Forde­
rung der „Aktion Leben", keinerlei 
Gründe für den Abbruch einer 
Schwangerschaft zu akzeptieren , 
bleibt unverständlich. Weder ein zu 
erwartender Erbschaden des Kindes , 
eine gesundheitliche Schädigung der 
Mutter noch eine Vergewaltigung 
werden als hinreichende Begründung 
für eine Abtreibung angesehen. Der 
Aspekt der Humanität , des Schutzes 
von Leben scheint Vorwand zu sein 
und verkehrt sich in sein Gegenteil. 
Die Art und Weise, mit der die Aktion 
ihre Ansichten verbreitete, gibt zu 

denken. Mit teilweise unsachlichen 
Broschüren und Videos von aufs aus­
führlichste geschilderten abgetriebe ­
nen Föten versuchen sie besonder s 
auf emotionalem Wege zu wirken und 
so auch Schuldgefühle bei bereits be­
troffenen Frauen zu verstärken. 

Ein Ansatzpunkt, die Zahl der Ab­
treibungen geringer werden zu las­
sen, kann doch nur darin bestehen , 
den Frauen mit Kindern jegliche Un­
terstützung angedeihen zu lassen , das 
System der Kinderbetreuung auszu­
bauen - eben die Gesellschaft kin­
derfreundlicher zu gestalten. Nur da­
durch wird den Frauen die Entschei­
dung für das Kind erleichtert. Wenn 
aber die angebotene Hilfe sich ledig­
lich in einem Beratungszwang äußert , 
so stellt sich diese Hilfeals Entmündi ­
gung dar. Die Etscheidung über den 
Abbruch einer Schwangerschaft soll­
te doch aber als ein letzter Ausweg in 
eigener Verantwortung der Frau lie­
gen. 

Als beinahe verantwortungslo s 
steht in dieser Hinsicht die Bemühung 
der Aktion gegen das Verhütungsmit­
tel Pille. Ist es denn ein erstrebens­
wertes Ziel , noch mehr ungewollte 
Kinder entstehen zu lassen? 

Antje Marthe Fischer 

MECKLENBURGER 

AUFBRUCH 
Deutschland im Herzen Europas 

Erstens: Fragen nach dem Ideal ­
zustand. 

Zweitens: Fragen nach dem Mög­
lichen; suchen, finden, verwerfen, 
konkretisieren, beschließen, durch­
führen. 

Wie soll nun der Lehrer etwas ver­
mitteln, was er nicht kennt? Was le­
benswichtig geworden ist, aber 
nicht im Brockhaus steht? 

Mir kommt es vor, als ob Köche 
einen Kuchen backen wollen (sol­
len), von dem die Zutaten vorhan­
den sind (immer und überall), aber 
keiner kennt das Rezept... 

Es geht nicht darum, alles neu zu 
machen, sondern zu prüfen. 

Es geht darum, Verantwortung 
wahrzunehmen, zu relaisieren in der 
Tat. Es geht nicht darum, zu reden 
als ob, sondern zu sein wie. 

Wer einen hohen Berg besteigen 
will, muß kleine Schritte machen. 

M.S. 

Vor der Welt erscheint es dem in 
historischen Dimensionen denken ­
den Betrachter gerade so, als ob die 
deutschen politisch ein besonder s 
mobiles Volk sind. Schon wieder 
ein Anlauf für ein neues deutsches 
Staatswesen. In knapp 120 Jahren 
Geschichte der fünfte Versuch. 

Kaiserreich, Weimarer Repu­
blik, Drittes Reich, Bundesrepu ­
blik - und nun das geeinte Nach­
kriegsdeutschland. Auch eine Bun­
desrepublik. Die DDR von Stalins 
Gnaden, mehrheitlich von ihren 
Bewohnern ungeliebt, bleibt eine 
geschichtliche Episode. 

Ein Nachruf allerdings wäre 
nicht angebracht. Der SED-Staat 
ist kein schmerzlicher Verlust. Für 
die Ostdeutschen nicht, für die 
deutschen nicht, nicht für Europa 
und nicht für die Welt. Historiker 
mögen künftig den geschichtlichen 
Stoff „DDR" aufarbeiten. Gründ ­
lich. Mit Akribie. Eine ganze Weile 
werden uns ohnehin die geistigen 

Lima/Peru 

und materiellen Reste des Arbeiter­
und Bauernstaates noch anhängen. 
innenpoliti sch, wirtschaftlich, so­
zial. 

Ein Gradmesser, wie weit wir mit 
der Einheit des Vaterlandes, die mit 
dem Datum des 3. Oktober 1990be­
ginnt, nun wirklich sind, ist das 
Verschwinden der Begriffe „hil­
ben" und „drüben" aus dem 
Sprachgebrauch in Deutschland. 

In jüngerer Vergangenheit sind 
noch die Bezeichnungen „Ossi" 
und „Wessi" hin zugekommen. Die­
se bleiben dank der Post erst einmal 
noch eine Weile gültig, denn posta­
lisch sind wir durch den Vorsatz der 
Buchstaben O bzw. W vor der Post­
leitzahl in genau jene Kategorien 
getrennt. Aber auch das stecken wir 
noch weg. 

Apropos Wegstecken. In den ost­
deutschen Bundesländern wird 
man angesichts des Stasi-Filzes 
noch eine geraume Zeit in politi­
scher Brisanz verbringen. Wechsel ­
bäder sind angesagt. 

Eine pauschale Ent-SED -
fizierung allerdings ist rechtsstaat ­
lich nicht haltbar. Denn politischer 
Irrtum ist keine Schuld an sich, blo­
ßes Mitläufertum auch nich t. Wer 
von den Herren Genossen aller­
dings in Schuld verstrickt ist, Un­
recht tat oder zu verantworten hat, 
der gehört vor ein ordentliches Ge­
richt. Und wer jetzt noch immer sa­
botiert, den sollte man sich auch ge­
nau ansehen. Es gibt eine Menge 
Karrieristen, die die Kurve bekom­
men haben und sich unter Ausnut­
zen der Übergangszeit und des lei­
der noch vorhandenen gewerk ­
schaftlichen Vakuums als Manager 
in den Betrieben und Institutionen 
tummeln. Aber wir fangen ja nicht 
ganz plötzlich irgendwo neu an. 

Wir sind hier zu Hause und wir 
wachsen wachen Sinnes ins neue 
demokratische Gemeinwesen hin ­
ein. Auch wenn wir in Bonner Au­
gen Amateure sind, Dilettant en 
sind wir nicht. Helge Keuchauf 

. . . frisch eingetroffen . . . 

DB 1619 (1719), Pritsche mit 
Heckkran 6.100x2420x800 HIAB 
850 Länge 7,50m Original DB AT 
Motor 100.000 km, gesamt 
300.000 km, federn neu, Allge­
meinzustand gut, Wartung in DB 
Werkstatt, Tel. W.-Berkenthin 0 
45 44/12 11 nach 20 Uhr 14 19. 

Zwei Studenten suchen billig 
oder geschenkt alte Möbel und 
Kühlschrank. R. Herrmann , 
Fritz-Reuter-Sir. 17, Schwerin 
2755. 

Hallo, Bundesbürger •.. 
Wir freuen uns mit Ihnen, daß die Wiedervereinigung so gut 
verlaufen ist. 

Wie Sie wissen , haben wir immer noch ein großes Angebot an 
gepflegten Gebrauchtwagen . 
15 Mitarbeiter sorgen bei uns für die gute Qualität dieser Fahr-

zeuge. SO 
Außerdem halten wir ständig etwa neuwertige Polo, Golf, 
Jetta, Audi 80 zur sofortigen Lieferung bereit. 

Wir machen Ihnen ein Finanzierungs- oder Leasing-Angebot nach 
Ihren Wünschen . 
Besuchen Sie uns bitte am M5llner Hafen . 
Gruß aus der Eulenspiegel-Stadt 

rld'' 
111 et• e Alle Fahrzeuge habe~ 1 Jahr 

.,,,,. ec; Garantie und 2 Jahre TUV 
ie11'er ,,r 

• r1emer 
Mölln · Tel. 0 45 42 / 70 71 

Haushaltshilfe gesucht für Ein­
familienhaus, Schwerin, Nähe 
Mueßer Bucht, Kurzvorstellung 
schriftlich an: Chiffre 40/1. 

Suche kleine Wohnung KDB 
auch reparaturbedürftig , Miete 
oder Kaul, S. Holz, Glücksburg 
11, 58 Hagen, Tel. O 2331/5 34 76. 

Orden und Urkunden gesucht, 
z.B. Pour le merite , Held der Ar­
beit . A. Lechelt, Kerstensweg 2 , 
W-2000 Hamburg 76, Tel. 040/20 
3651. 
DB Kipper 813 7.570, Baujahr 
80, Motor überholt , federn neu, 
von privat zu verkaufen . Tel.: W­
Berkenthin O 45 44/12 11 nach 20 
Uhr 14 92. 
5000,·· DM Provision - für erfol­
greiche Vermittlung von Acker­
land ab 300 ha Durchmesser 50 
BP, Kauf oder Pacht im Küstenbe­
reich Wismar/Rostock. R. Ben­
nemann, 2381 Ulsnis, Tel. O 46 
22/1319 . 
Elektriker mit Ing. und Meister­
Abschluß sucht Tätigkeit im tech­
nischen Bereich, evtl. artfremd 
und Schichtdienst. Rolf-Dieter 
Tondera, W.-Schröder-Str. 2/734, 
Schwerin 0-2762 . 

Flora Tristan 
ie engagierte Vorkämpferin sätzlich kümmern Sie sich um der Frauen bewußt zu machen. 
für ein menschenwürdige- Kinder und Haushalt. Die Mit- Könnlen Spenden von BROT 
res Leben der Frauen wur- arbeiterinnen von .Flora Tristan" FÜR DIE WELT besser angelegt 

de zum Leitbild einer Selbsthilfe- helfen ihnen in Lima durch Bera- werden? 
Initiative von Frauen für Frauen. tung in Notsituationen. führen 
Denn gerade in den Randgebie- Kurse in Gesundheits-Erziehung B t 
ten der großen Städte Perus und Familienplanung durch ... r . 
mühen sich viele um ein Überle- bilden Helferinnen für Volks-
ben ihrer Familien. Oft sind die küchen, Kindertagesstätten. Ge-
Männer weit weg auf Arbeits- sundheitsgruppen aus, produz,e- ,u·· r d1·e Welt 
suche... oft werden sie m,ß- ren Material für die Bildungsar-
braucht und ausgebeutet. In den beit. Sie nutzen auch Radiosen- ODR-8122 Radebeul 
Fabriken und \Verkstätten ver- dungen und Zeitschriften, um in Spenden nehmen alle evange/ 
richten sie Schwerstarbeit. zu- der Offentlichkeit die Probleme Pfa«amrer entgegen 



Seite 10 • Jahrgang 1990 MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Die Woche 

/ 

-
• -Die längste Galerie di,r Welt dazu qualifizierte Phantasie voller Prot~st die Mauer. Ein 1,3 Kilo!:"eter lang~s Rest­

stück wird demnächst auf Weltreise gehen . In Einzelteile zerlegt wird der Ma~erte1I der ~tau~enden Welt_!)ra~ntiert, die .Au~­
stellung" wird in Frankreich, Jap~r., in den USA und in der Sowjetunion gezeigt. Dann wird dies Mauerstuck m London verste1-~- ~= 
Paritätischer Wohlfahrtsverband 

Up platt: 

Perspektive oder Schreckensvision: 

Führerschein 
schon mit 16? 
,,Vorzeitige Fahrausbildung - weniger Risiko" 

Durchaus prüfenswert sind nach 
Auffassung_ des Automobilclubs, 
KVDB, Uberlegungen, jüngeren 
Menschen nicht erst mit 18, sor,dern 
schon frührer die Fahrerlaubnis für 
einen Pkw zu erteilen. 

Der Club weist in diesem Zusam­
menhang auf das Experiment "Vor­
zeitige Fahrausbildung" hin , das in 
Frankreich 1988 gestartet wurde: 
Dort dürfen bereits Sechzehnjährige 
unter bestimmten Bedingungen ein 
Kraftfahrzeug führen. Als Vorausset­
zung dazu muß ein Minimum von 20 
Stunden in einer Fahrschule mit prak­
tischem und theoretischem Unter­
richt absolviert werden. 

Eine Bescheinigung über den Un­
terrichtserfolg berechtigt dann zum 
Einstieg in eine zweite Phase unter 
dem Titel "begleitetes Fahren ", die 

unter Anleitung einer Person erfolgt , 
die mindestens 28 Jahre alt ist und seit 
drei Jahren den Führerschein besitzt. 
Das Trainingsprogramm unterlie gt 
allerdings gewissen Beschränkung en 
in bezugaufStraßennutzung, zulässi­
ge Geschwindigkeit und die Tages­
zeit, in der gefahren werden darf. 

Ergänzt wird diese Phase durch 
zwei Treffen von Fahrschülern, Fahr­
lehrern und Fahrbegleitern nach etwa 
1000 und erneut nach rund 3000 zu­
rückgelegten Kilometern, bei denen 
gemeinsam die ersten Erfahrungen 
erörtert werden . Dieses behutsame 
Hinführen an die motorisierte Teil­
nahme am Straßenverkehr könnte 
nach Ansicht des KVDB auch hierzu­
lande dazu beitragen , das damit ver­
bundene Risiko für jüngere Fahrer zu 
mindern. 

7. November 1990 

Energie-Konferenz 
Güstrow. Die Stadt Güstrow strebi 

mit einer Vielzahl von Initiativen den 
Status einer Modell stadt für eine ra­
tionelle Energieverwendung an. Da-
zu gehört die Vermeidung von Ener­
gieverschwendung , bessere Ausnut­
zung der vorhandenen Energieträger 
und der Einsatz erneuerbarer Ener­
giequellen. Rund 80 Teilnehmer be­
suchten kürzlich eine von der Bürge­
rinitiative „Energiewende" aus Gü­
strow gemeinsam mit dem Göttinger 
Verein "buntstift " und dem Verein 
.,anders lernen" aus Eckernförde or­
ganisierte Konferenz über Ziele einer ~ 
neuen Energiepolitik. r 

Treffen von 
Ingenieurinnen 

Das erste gesamtdeutsche Ingenie­
urinnentreffen, zu dem sich zahlrei- \ 
ehe Fachfrauen aus Ost und West an­
gemeldet haben, findet am 17. und 18. 
November 1990 in Bad Homburg 
statt . Ausgerichtet wird das Treffen 
von den Frauen des VDI-Bezirks­
vereins Frankfurt-Darmstadt. 

Gründungsdokument 
unterzeichnet De Reis nah Almstedt 

In Schwerin wurde kürzlich der 
Lande sverband Mecklenburg­
Vorpommern des PARITÄTISCHEN 
Wohlfahrtsverbandes gegründet. 
Vertreter von 43 sozialen Vereinigun­
gen unterzeichneten das Gründungs­
dokument. Unter anderem haben sich 
dem PARITÄTISCHEN angeschlos­
sen: 

Deutsche Multiple-Sklerose-
Gesellschaft, Arbeiter-Samariter­
Bund, Lebenshilfe für geistig Behin­
derte , Frauen helfen Frauen , 
Rheuma-Liga , Volkssolidarität, Ini­
tiative zur Förderung der Waldorfpä­
dagogik, Allgemeiner Behinderten­
verband. 

Die vorläufige Postanschrift des 
PARITÄTISCHEN in Mecklenburg­
Vorpommern lautet: 

Wilhelm-Pieck-Str. 30, 0-2791 
Schwerin. 

Damit ist auch der sechste Spitzen­
verband der Freien Wohlfahrtspflege 
in Mecklenburg-Vorpommern vertre ­
ten. Sowohl aufLandes-wieaufKrei­
sebene wird der neue Wohlfahrtsver­
band die Interessen seiner zahlrei­
chen Mitglieder vertreten. Holger 
Sauber! wurde zum Vorsitzenden ge­
wählt. Seine Stellvertreterinnen sind 
Christina Hömke und Elke Schmidt. 
Angesichts der drängenden sozialen 
Probleme betonte der neugewählte 
Vorstand seine Bereitschaft des PA­
RITÄTISCHEN in enger Koopera ­
tion mit seinen Mitgliedsorganisatio-

nen , die Trägerschaft von sozialen 
Einrichtungen in Mecklenburg­
Vorpommern zu übernehmen. Wolf­
gang Medrisch , Geschäftsführer des 
PARITÄTISCHEN in Schleswig­
Holstein , sagte dem neuen Landes­
verband auch über die Gründung­
sphase hinaus die partnerschaftliche 
Unterstützung seines Landesverban­
des zu. 

Professor Dr. DieterSengling , Vor­
sitzender des Gesamtverbandes des 
PARITÄTISCHEN Wohlfahrtver­
bandes, äußerte, ihm bereite es große 
Sorge, daß in dem "kompliz ierten 
Prozeß des Zusammenwachsens die 
sogenannten Starken, die Leistungs­
motivierten und Leistungsbewußten 
sich durchsetzen und dabei diejeni­
gen benachteiligt werden, die über 
diese Kraft nicht verfügen, weil sie 
arm sind, krank oder alt, alleinerzie­
hend, behindert oder nic~t deutsch". 

Aufgabe des PARITATISCHEN 
sei es, das Engagement von Men­
schen zu unterstützen, die ihr indivi­
duelles Schicksal des Andersseins 
und ihre Benachteiligungen nicht hin­
nehmen wollten und die nach Wegen 
zu sozialer Gerechtigkeit suchten . 
"Der PARITÄTISCHE drängt auf die 
Verwirklichung der Grundrechte für 
alle gesellschaftlichen Gruppen, die 
von Benachteiligung betroffen sind. 
Erwirddabei nicht vor Konflikten zu­
rückschrecken. 

Wenn eener 'ne Reis makt , denn 
kann he wat verteilen. Un so geiht 
mi dat ok. Dree Johrteihnde wier 
mi, so as för de mihrsten Min­
schen, de een Richtung dicht. Wi 
weeten dat all: Muer un Stachel­
drahttun. Oewer nu, wur wi wed­
der dörch de Welt reisen koenen, is 
't je ganz normal, dat öllere Min­
sehen ierst mal drohen führen, 
wur se vör Johrteihnde arbeit ' 
hebben . As ick an' nägenuntwin­
digsten Juni nägenteihnhunner­
fiefunfeerig ut de inglisch Gefan­
genschaft ut Belgien in de englisch 
Besatzungszon köm, heff ick bit 
Anfang September bi 'n Buern in 
Almstedt, Kreis Alfeld in Südhan­
nover arbeit. Up den'n Buernhoff 
von nich ganz söbentig Morn 
geew dat dree Pierd, Käuh un 
Swien. Up den'n sworen Bodden 
hadden dree Pierd ehr Daun, förn 
Kurnbinner un för'n Plaug. Mi 
hett dat dor gaud gefollen. Fix un 
ak urat wür arbeit. Wiel de Buer 
noch in rusch' Gefangenschaft set 
un de Oll sick nich mihr recht rö­
gen künn, möß ick all Arbeiten 
maken. Dat harr ick tau Hus lihrt 
un föhl mi nich swo r. So is dat keen 
Wunner nich, dat ich in all de Joh­
ren dat Verlangen harr, mi de 
Landwirtschaft in Almstedt un 
den'n Buernhoff noch eens an­
taukieke n. 

Dat Wekenend för de Wäh-

rungsunion is dat denn sowiet 
wäst. Een Öwernachtung hebben 
mien Fru un ick in dat ehemalig 
zentral GST-Shulungsgebüd in 
Blankenburg funnen. ,,Jugend­
un Touristenstation" stünn buten 
up een Metallschild. Binnen hett 
man uns denn gliek verklort, dat 
dat Hus nu 'n Hotel is un ' n lwee­
bettzimmer veruntwindig Mark 
kost. Ob dat billg orrer düer is, 
kann 'n Minsch seihn as he will. 
De Stuwen möken 'n sauberen In­
druck, un de Bedden wieren schön 
weik. Man blots, tscha man blots 
Waschgelegenheeten geew dat 
nich. As wi dornah fragt hebben, 
wür uns seggt, wur se legen . So­
wiet nicks Besonneres. Man blots, 
dat Mannslüd un Frugens den ' n 
glieken Waschrum hadden. Dat is 
je nu nichjedermanns Sak unierst 
recht nich för de Frugens. Na, wi 
wüssen uns tau helpen. Morns tie­
rig, a noch keen Minsch an 't Up­
stahn dacht hett, hebben wi uns 
frisch makt uns uns gliek nah dat 
Fröhstück up de Reis begäben. 
Öwer Harzburg, wur ick in' Sep­
tember nägenteihnhunnertfie­
funfeerrig öwer de gräun Grenz' 
von 'ne Westzon in de Ostzon slee­
ken bün, öwer Goslar un Lam­
springe sünd Almstedt entgägen­
führt. 

Wi körnen dörch Dörper, up de 
ehr Namens ick mi noch besinnen 

künn. Liekerst , weddererkennt 
heff ick man blots de Dörpin­
gangsschiller. Ansünsten sehg alls 
ganzanners ut. All de drüben wäst 
sünd, weeten wurans ick dat 
meen. ,,Wi warden woll Mäuh 
hebben, den' n Buernhoff in Alm­
stedt gliek tau finnen. Dat ierst 
Wahnhus mit Schieferplatten an 
de Wänn' up de rechte Siel is 't", 
sär ick. Wi sünd langsam nah 
Almstedt rinrullt un hebben kä­
ken un käken 'n Wahnhus mit 
Schieferplatten an de Wänn' heb­
ben wi nich funnen, dorför öwe­
rall niege smucke Fassaden. As wi 
dat Urtsutgangsschild sehgen, 
sünd wi umkihrt . 

,,Nu acht mal up 'ne Bahnun­
nerführung" , sär ick tau mien Fru, 
„an de Unnerführung liggt de 
Hoff." Wi sünd langsam trügg 
führt un körnen deanner Sied neh­
ger. ,,Dor, de Unnerführung! Hier 
ist't!" sär ick. Wi sünd bi den ' n 
Bahndamm utstägen un hebben 
uns umseihn. Ken Wunner, dat ick 
den'n Hoff nich gliek wedder er­
kannt heff . De smucken Fassa­
den. Un dor näben stünn nu 'n 
Nieburg. Wi hebben Glück hadd. 
Up 'n Hoff günge n twee jungen 
Lüd. Ick heff mi vöstellt. Se kee­
ken mi ierst so' n bäten mißtrugsch 
an. As ick ehr denn verteilt heff, 
wurans dat vör fiefunfeerig Johr 

utseihn hett, wur dat Veih stünn 
un de Meßhupen leeg, dor hebben 
se mi alls glöwt. As ick den'njun­
gen Buer dornab fragt heff, wu­
rans he unner EWG-Bedingungen 
von de söbe ntig Morn läben kann, 
sär he: ,,Gar nicht. Ich arbeite in 
der Papierfabrik in Alfeld und be­
wirtschafte das Land nebenbei­
nach feierabend." So hebben de 
Buern bit up eenen, de fröher all 
de grötzt wier un noch Land tau­
pacht harr , dat all malet. As ick em 
fragt heff, ob he de Landwirt­
schaft wiederhen so bedrieben 
wull, Gasten, Weiten, Raps unZu­
ckerräuben näbenbi anbugen, 
meente he, dat dat so langen geiht 
as de Maschinen dat mitmaken. 
N iege Maschine wieren em tau dü­
er. He wull dat Land denn ver­
pachten. Ja, de groten Betriebe 
hebben Toukunft. Oewer fief bit 
söbendusend Hektar as bi uns, 
kann' liekerst vergäten. De hettje 
ok keen vernünfdig Buer erfun­
nen. 

Wi hebben uns nahesten de Fel· 
!er bekäken. De wieren äbenso 
sauber as de Dörper. lck heff de 
Plantenbestän' mit uns vergläken 
un fast stellt, dat uns Raps stellen­
wies nich anners utsüht. Oewer 
wenn ' de Dörperverglickt! Awge: 
seihn von Utnahmen, hebben w1 
Johre, wenn nich sogar johrteihn­
de väl nahtauhalen. 
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Lug ins Land 

2 
Sitz der Landesregierung. Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Hosianna Schwerin! 
Hosianna, Schwerin' Sei mir gegrüß/! 

Dein Ruhm enönte hewe! 
Nicht furcht' ich, daß es fiir Ironie 

Halten rerständige Leute. 

Sei mir gegrüßt, Metropolis, 
Mit deinen zukünftigen 7lirmen 
Und deinen Freiheitshelden, die 

Mit der Faust in der Tasche stürmen. 

Sti mir gegn'ißt, du Sitz der Vernunft 
Und 1ie/er hoher Behörden, 

Die hoch geachtet und höher geschlitV 
Und am höchsten besoldet werden. 

Die Stadt Schwerin ist Residen; 
Mit prahlender Ph)1iognomie, 

Doch fehlt ihr noch der rechte 7ick 
Wie jedem Parvenu. 

Sie ist aus einem Dorfe schnell 
Eine große Stadt geworden, 

Der Bürgerrock ist jetV Lil'ree 
Mit Lit~n und mit Borden. 

In dir Altstadt kann man beim Sonnenschein 
Wie umer den Linden braten; 

Der Menschen sah ich wenige dort, 
Nur Beamte und Soldaten. 

Schwerin. Ein Sommermärchen. 

Burgsee und Schweriner Schloß . 

Schwerin - die alte und neue Lan­
deshauptstadt , in eine sanfte meck­
lenburgische Hügel- und Seeland­
schaft hineingebaut, nach dem Alter 
bemessen östlich der Elbe nur der 
Hansestadt Lübeck hinterherhin ­
kend, ansonsten jedoc h die älteste 
Stadt Mecklenburg s, und: natürlich 
die "Stadt der Seen und Wälder" . 

Im Nachhine in liest es sich ganz 
einfach: Der Herzog von Bayern und 
Sachsen , Heinrich der Löwe, sucht 
noch etwas zu erobern, also zieht er 
nach kurzem Überlegen gen Norden 
ins Obotritenland, besiegt den Obo­
tritenfürsten Niklot und trotzt ihm 
den Herrschaftssitz "Zuarin" ab -
oder besser: läßt besiegen und abtrot ­
zen. Obwohl die Legende ihn 
schwertschwingend aufh ohem Roß in 
vorderster Reihe vermerkt. Jeden­
falls gründet er 1160 die Stadt Schwe­
rin . Und so kommt es folgerichtig 
1985 zur 825-Jahrfeier . Erinnern Sie 
sich der volkstümlichen Einheit? 
Und , sind wir da nun wiede r? In mo­
difiziertem Anspruche selbstver­
ständlich. Vielleicht bietet sich gera­
de jetzt (vie lleicht auch zum wieder ­
holten mal) die Chance, aus dem 
Getümmel um den Deutschverein 
weit mehr als nur eine deutsche Ein­
heit herzu stellen - nämlich die 
Chance zur Vielfalt. 

Schwerin, die altehrwürdige Resi­
denzstadt. Schmeckt "altehrwürdi g" 
nicht auch etwas muffig? Bis in den 
Beginn des 19. Jahrhunderts ge­
schieht wenig in und mit Schwerin . 

Kleinkrämer und Hofschranzen prä­
gen das Erscheinungsbild der Stadt, 
ländliches Treiben und beflissentlich 
gelebter Standesdünkel beherrschen 
die Szenerie. Er st mit den Arbeiten 
des mecklenburgi schen Baumeisters 
Georg AdolfDemmler wird ein Wan­
del eingeläutet. Ein Lehrbei spiel für 
die Wirkungsmöglichkeit durch­
dachter und beherrschter Architek ­
tur. Die Residenz des großherzogli­
chen Hauses wird von Ludwigslust 
nach Schwerin verlegt. Demmlers 
Repräsenta tivbauten verändern das 
Leben in Schwerin , nicht nur die Fas­
saden. Wenngleich er in der Revo­
lutions-Geschichtsbeschreibung ei­
ne eher unrühmliche Rolle spielt -
immerhin führte er als Leutnant eine 
Kompanie der reaktionären Bürger­
wehren. 

Dennoch , trotz aller vagen Ver­
dächtigungen , Schwerin ist auch heu­
te noch eine Stadt mit einem ganz ei­
genen Gesicht, mit einem eigenen 
Geruch (Westdeutsche Besucher hör ­
te ich sagen, es rieche nach Braun­
kohleverbrennung - nun ja , das wird 
sich ändern) , die Wassernähe ent­
wickelt ein besondere s Fluidum und 
in dem gutmütigen Schloßgeist "Pe­
termän nchen " findet sich ein Syno­
nym für die Mentalität der Menschen 
hier. 

Die eigentliche Stadt Schwerin -
die Altstadt - hat weitaus mehr an 
Schönheit und Reiz zu bieten , als die 
an der Peripherie massenhaft entstan­
denen Neubauten zu überschatten 

vermögen. Schloß und Schloßgarten , 
Theater und Museum am Alten Gar ­
ten (Zur Guten Hoffnung), die 
Schloßstraße und das Marstallgebäu­
de , Schlachtermarkt , Rathaus und 
Dom , das Arsenal und der Pfaffen­
teich sind nur die Highli ghts. Daß der 
noch vor kurzem so "großzügig " an­
gelegte Abrißplan für die Schweriner 
Altstadt nicht mehr komplett "durch ­
gesetzt " werden konnte, darf als gro­
ßes Glück für die Schweriner gelten. 

Bleibt ihnen doch eine wunderbare, 
über vie le Jahrzehnte gewachsene 
Architektur und Lebensmöglichkeit 
erhalten. Anfänge zur Rekonstruk -

Der Adel hier in der Stadt 
hält sich fast durchge ­
hends Equipage , denn 

Mietkarossen sind hier nicht zu ha­
ben ; dagegen kann man um einen 
billigen Preis zu jeder Zeit eine 
Portechaise haben. Hier gibt es 
drei oder vier Kaffeehäuser, die 
von Bürgerlichen besucht werden ; 
eins ist bloß für den Adel , denn 
Adel und Bürgerstand haben hier 
ga r keine Gemeinschaft miteinan ­
der . Überhaupt dünkt sich der 
Adel hierzulande ungemein viel , 
kaum würdigen sie einen anderen 
ehrlichen Mann ihres Umgangs, es 
sei denn , daß sie es in Geschäften 
tun müßten, sondern sie betrach­
ten ihn als eine ganz andere Gat­
tung von Menschen . Daher ent­
steht natürlicherweise die große 
Gerin gschätzung des Adels gegen 
Handel und Kunstsachen , und ein 
Mecklenburgisc her Edelmann 
würde lieber zehnmal verhun ­
gern, als die Würde seines Stande s 
so zu schänden , daß er solche Pro ­
fession treiben sollte. Physik und 
Juri sprudenz scheinen doch eini­
germaßen bei ihnen in Achtung zu 
stehen , doch wird kein Edelmann 
seine Kinder diesem Stande wid­
men, vielmehr suchen diejenigen , 
die nicht genügend Vermögen ha­
ben , Hof-undMilitärdienstezuer ­
langen. Sie sehen also, daß Schwe­
rin für diejenigen , die rauschende 
Unterhaltungen lieben, nicht viel 
zu bieten hat. 

Die unterhaltsame Reise des Herrn Dr. 
Nugent durch Mecklenburg. - Reisebriefe 
aus dem Jahre 1766. 

tion und zur Restaurierung sind getan 
- man darf munter beste Erwartun­
gen hegen und möglicherweise auch 
einfordern. 

Andererseits ist Schwerin noch im­
mer eine Stadt mit einer halben Mu­
sikhochschule, einem ganzen Thea­
ter, anderthalb Galerien und zweiein­
halb Kinos. Und das für ca. 130.000 
Einwohner! Allein das Theater blickt 
auf die erstaunliche Tradition bis ins 
16. Jahrhundert zurück, und Konrad 
Ekhof , der "Vater der deutschen 
Schauspielkunst" , gründete 1753 in 
der mecklenburgischen Hofstadt die 
erste deutsche Schauspielerakade-

Blick vom Dom zum Schloß . 

mie. Nicht zuletzt genoß das Meck­
lenburgische Staatstheater in den ver­
gangenen 15 Jahren einen beachtli ­
chen Ruhm. Daran ließe sich 
anknüpfen , um auf die Chance zur 
Vielfalt zurückzukommen. Die Vor­
aussetzung freilich wäre, daß Schwe­
rin nicht zur Hoflieferantenstadt ver­
kommt. 

Das indes steht nicht zu befürcht en. 
Mit dem Titel Landeshauptstadt wur­
de der Mecklenburger Metropol e 
jetzt nur die Krone aufgesetzt. Den 
zusätzlichen Glanz dieser Auszeich­
nung hätte Schwerin nicht einmal nö­
tig gehabt. Die Stadt ist , wie sie ist. 

Wolfram Pilz 

Foto: Rainer Corde s 
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Vermischtes 
Der kleine Vampir 
„Das Lernprogramm", fragte er 

vorsichtig . .,Können Sie das auch an 
mir ausprobieren?" 

Herr schwartenfeger schmunzelte 
- zum erstenmal an diesem Abend. 

Daraus schloß Anton, daß für Her­
rn Schwartenfeger jetzt der routine­
mäßige Teil des Gesprächs beendet 
war und daß sie endlich auf das von 
ihm entwickelte Lernprogramm und 
dessen Erprobung an ... Vampiren zu 
sprechen kommen würden! 

,.An dir soll ich es ausprobieren?" 
Herr Schwartenfeger strich langsam, 
fast andächtig über die Mappe. ,.Ja, 
aber du hast doch gar keine Phobie, 
das heißt , keine besonders starken 
Ängste . Jedenfalls haben mir deine 
Eltern nichts dergleichen erzählt. Im 
Gegenteil, sie finden, daß du viel zu 
furchtlos und zu unerschrocken 
bist!" 

liebe Kinder, 
jede Woche Lest ihr neue 
Abenteuer des kleinen 
Vampirs. Malt zu den 
Abenteuern Eure 
Phantasiebilder. Die 
schönsten werden wir dann 
veröffentlichen. 
Sender Eure Bilder 
bitte an den 
,,Mecklenburger Aufbruch" 
Puschkinstraße 19 
2750 Schwerin 

.. Das haben sie gesagt?" fragte An­
ton geschmeichelt. 

„Und es stimmt ja auch ", meinte 
Herr Schwartenfeger. 

„Nach dem , was mir deine Eltern 
erzählt haben . .. " 

,,Was haben sie denn erzählt? " frag­
te Anton, mißtrauisch geworden. 

.,Daß du sogar nach Einbruch der 
Dunkelheit noch draußen herum ­
streifst, daß du keine Angst vor Fried­
höfen hast, keine Angst vor Vampi­
ren ... " 

„Keine Angst vor Vampiren?" Das 
war genau das Stichwort, auf das An­
ton gewartet hatte! 

.o doch" , widersprach er . .,Ich ha­
be Angst vor Vampiren!" 

Und listig fügte er hinzu: ,,Vordem 
zum Beispiel , der eben bei Ihnen in 
der Praxis war." 

„Du glaubst also, daß er tatsächlich 
ein Vampir ist?" fragte Herr Schwar­
tenfeger und musterte Anton for­
schend . 

Anton nickte. ,,Ja." 
. Aber wieso?" 
.,Es ist der Geruch! " 
,,Der Geruch?" Herr Schwartenfe ­

ger zwinkerte belustigt mit den Au­
gen. ,,Ich gebe zu , daß er entsetzlich 
nach Maiglöckchen und Veilchen 
riecht! Aber das Parfum kann er sich 
in jeder Drogerie besorgen. " 

„Nein, das Parfum meine ich 
nicht" , erwiderte Anton. ,,Es ist sein 
eigener Geruch, den er mit dem Par­
fumduft überdecken muß! " 

,.Seine eigener Geruch?" 
,.Ja, sein Vampirgeruch! " 
,.Hm -'' machte Herr Schwartenfe­

ger , und jetzt wirkte er nicht mehr so 
amüsiert. 

„Du hast recht", sagte er nach einer 
Pause . .,Mir ist auch schon aufgefal­
len , wie eigenartig es in meinem Zim­
mer riecht , wenn er hier gewesen ist ; 
Keineswegs nur nach Maiglöckchen 
und Veilchen , sondern irgendwie mo­
derig und muffig, fast wie im Kel­
ler .... " 

Julia Hoffmann, 9 Jahre 

.,Das ist der Vampirgeruch", bestä­
tigte Anton. ,,Der entsteht, weil die 
Vampire immer in ihren uralten Sär­
gen schlafen müssen." 

.,Wirklich eindrucksvoll, was dual­
les über Vampire weißt!" meinte Herr 
Schwartenfeger anerkennend. 

„Ich weiß noch viel mehr", erklärte 
Anton. 

„So? Was denn?" fragte Herr 
Schwartenfeger und blickte Anton er­
wartungsvoll an. 

Anton holte tief Luft. .,An der blas­
sen Haut kann man sie erkennen - an 
den Augenrändern meistens - daran , 
daß sie niemals in der Sonne gehen 
dürfen." 

.,Eben nicht!" rief Herr Schwarten­
feger. 

Anton sah ihn verblüfft an. 
„Genau da liegt das Problem für 

mich", sagte Herr Schwartenfeger. 
„Durch mein Programm, durch mein 
Desensibilisierungs-Programm sol­
len sie ja lernen, sich den Sonnen­
strahlen auszusetzen." 

.,Das könnten die Vampire ... ler­
nen?" Sekundenlang war Anton 
sprachlos. 

.,Den endgültigen Beweis dafür ha­
be ich nicht - noch nicht", entwortete 
Herr Schwartenfeger . .,Aber ich wer­
de es herausfinden, sobald ich mein 
Programm an einem richtigen Vam­
pir erproben kann!" 

Und der, der eben hier war", fragte 
Anton. ,,Ist das denn kein richtiger 
Vampir?" 

„Wenn ich das wüßte ... " antwortete 
Herr Schwrtenfeger. ,,Er sagt von 
sich, er sei kein Vampir. Aber als wir 
mit dem Programm anfingen, kam er 
nur abends zu mir, nachdem die Son­
ne schon untergegangen war." 

.,Und jetzt kommt er auch vor Son­
nenuntergang? " 

„Ja, ungefähr eine halbe Stunde 
vorher. Ich habe ein paarmal ver­
sucht , Genaueres über ihn zu erfah­
ren - wo er wohnt, wie alt er ist , wo­
her er kommt. Aber er sagt mir nur, 
sein Name sei Ingo von Rant , und er 
sei kein Vampir." Anton biß sich vor 
Aufregung so kräftig auf die Lippen, 
daß es wehtat. 

Was Herr Schwartenfeger ihm da 
erzählt hatte, war unglaublich, abso ­
lut sensationell ... vorausgesetzt , daß 
dieser Ingo von Rant tatsächlich ein 
Vampir war! 

Und daß er von sich behauptete , 
kein Vampir zu sein , besagte gar 
nichts ; vermutlich war es nur eine 
Schutzbehauptung. Und nach der Be­
gegnung im Flur zweifelte Anton 
nicht daran , nein, er war ganz sicher, 
daß dieser unheimliche schwarzhaa ­
rige Mann kein Mensch war, sondern 
- ein Vampir! 

.,Ich habe mir schon den Kopf zer­
brochen , wie ich herauskriegen 
könnte, ob er ein richtiger Vampir 
ist", hörte er jetzt Herrn Schwartenfe­
ger sagen. 

,,Und haben Sie etwas herausge­
kriegt? " 

„Nun, im Telefonbuch steht er 
nicht , und auch sonst scheint ihn nie­
mand zu kennen. Aber dann hat mich 
eine Sache stutzig gemacht. .. " 

,,Stutzig gemacht. Was denn?" 
.,Dieser übereifrige Friedhofswär­

ter Geiermeier! Der hat zu einem Re­
porter gesagt, er wolle den ersten 
vampirfreien Friedhof Europas 
schaffen, und deshalb habe er ange ­
fangen, den alten Teil des Friedhofs 
umzupflügen . Jedenfalls hat es so in 
der Zeitung gestanden. 

.,Ja, und das hat mich hellhörig ge­
macht" , fuhr er fort. 

,,Wenn nämlich mein Patient, die­
ser Ingo von Rant, doch ein richtiger 
Vampir sein sollte, habe ich mir ge­
dacht , dann wird er vermutlich auf 
dem Friedhof wohnen. Und wenn 
dieser Geiermeier davon spricht, daß 
er den ersten vampirfreien Friedhof 
Europas schaffen will, dann muß er 
etwas auf dem Friedhof beobachtet 
haben - etwas, das ihn in der Mei­
nung bestärkt hat, es gäbe dort Vam­
pire!" 

© C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh, 
Angela Sommer-Bodenburg: .An­
ton und der kleine Vampir" (Band 1: 
,,Der geheimnisvolle Patient"). 
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Reisebricht Kulinarisch 

Spaziergang durch eine 
wunderschöne Stadt 

Der MA 
beißt 
an ... 

Straßburg - reizvolle Altstadtgassen, interessante Architektur 
Hotel Stadt Wenn man nach Straßburg fährt 

und sich von Kehl über die Europa­
brücke der Stadt nähert, dann hat sie 
ein Gesicht wie tausend andere Groß­
städte. Rheinhafen, Kleinindustrie 
und Wohnsiedlungen. Und doch kann 
man sein Ziel nicht aus den Augen 
verlieren. Der Münsterturm ist weit­
hin sichtbar und diente mir bei den 
vielen Besuchen in Straßburg als 
Wegweiser zum Zentrum und zur Alt­
stadt. 

Am besten man parkt seinen Wagen 
in der Tiefgarage unter dem Place 
Kleber, um sich die Altstadt zu Fuß zu 
erschließen. Die Altstadt, damit ist 
jener Bezirk gemeint, der von der III 
und dem Stadtgrabenkanal begrenzt 

wird, ca. 1500m im Durchmesser und 
somit gut zu erwandern. Beginnend 
im Zentrum am Münster und dem ab­
grenzenden Münster- und Schloß­
platz. Die platzgreifende Gotik, mit 
dem mächtigen, 1439 vollendeten 
Nordturm , eröffnet sich dem Be­
schauer, wenn man die Rue Merciere 
auf den Münsterplatz zugeht. 

Im Münster selber kaon man Stun­
den verbringen, um all die architekto­
nischen Leckerbissen nur einigerma­
ßen zu erfassen. Die große unver­
gleichliche Fensterrose über dem 
Hauptportal ist von außen wie innen 
betrachtenswert. Der Engelspfeiler 
mit dem in Stein gehauenen Betrach­
ter auf der Galerie, die astronomische 

Gerberhaus an der III. Straßburg, Gerberviertel. Foto: Volker Brüggemann 
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: niiht Sfeht, 

steht in 
der taz. 

Uhr aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhun­
derts und der Aufstieg zum Turm , mit 
seinem einzigartigen Rundblick über 
die Dächer der Altstadt, seien hier be­
sonders ans Herz gelegt. 

Aber auch der Münsterplatz läßt 
dem Betrachter keine Zeit zur Muße . 
Links vom Münster gelegen das spät­
gotische Haus Kammerzell , eines der 
schönsten und reichverziertesten Ge­
bäude Straßburgs. Rechter Hand die 
Rue du Maroquin mit alten Häusern 
und leider auch eben so vielen Touri­
stencafes und Andenkenläden. Lin­
kerhand liegt das Münstermuseum 
mit seinen wertvollen Sammlungen. 

Geht man weiter, so gelangt man 
geradewegs an das Ufer der III. Hier 
wenden wir uns nach rechts , und nun 
kann man einen herrlichen Spazier­
gang auf der Uferpromenade , vorbei 
am Historischen Museum und dem 
mittelalterlichen Kaufhaus zum Ger­
berviertel, auch „Petite-France " ge­
nannt, machen. Hier sollte man wirk­
lich bummeln . 

Überall besteht die Möglichkeit in 
die Gassen des Gerberviertels einzu­
tauchen , die Architektur des Fach­
werks zu bewundern und in einem der 
Straßencafes oder Bistros etwas zu 
genießen. 

Der Spaziergang endet an der Gro­
ßen Schleuse, die eigentlich gar keine 
Schleuse ist oder an der Gedeckten 
Brücke. Der Blick geht hinüber zum 
Zunfthaus der Gerber, das sich im 
Wasser der III spiegelt. Dann schlen ­
dert man zurück durch die Altstadt­
gassen. Das neue Straßburg , das des 
Europarats , schenken wir uns. Wir 
sollten die Bürokraten nicht stören . 

Volker Brüggemann 

Reise-
Inf ormationen: 
Autobahn A 5 Frankfurt /Basel 
Ausfahrt Kehl/Straßburg 
Camping und Unterkunft : 
Syndicat d 'Initiative 
(Verkehrsbüro) 
Place Gutenberg /Chambre de 
Commerce 
Straßburg 
Umgangssprache: 
Französisch , Elsässer Deuts ch. 

Schwerin 
Da freut sich die Leber oder es 

schimpftdieGattin, wennderdur. 
stige Vater von der Hallenbar des 
er sten Hauses am Platze heim­
kehrt. Mann kann sich nur betrin­
ken, wenn er sich einen Scheinex­
tra einsteckt, oder eben seinen 
Durst auf Sparflamme fährt: 16,50 
DM für drei Glas Bier! Da kommt 
man schon ein bißchen ins 
Schlucken, ins Trocken. 
schlucken! Das Hotel ist auf Er­
neuerungskurs, draußen stehen 
Baugerüste, drinnen gibt es eine 
neue Speisekarte. 

Wir sind gespannt, die sehr 
freundliche Kellnerin auch, sie hat 
die Speisen noch nicht gesehen. 
Empfehlen kann sie nichts, denn 
gegessen hat sie sie selbstredend 
auch nicht. 

Wir bestellen also mutig drauf­
los. Sind nicht sonderlich irritien 
als dann die Speisen kommen. Im 
Gegenteil. Die Gerichte sind in 
modernem Outfit. Mit Mühe hat 
der Küchenchef die neuen Beila­
gen kreiert. Ungeahnte Gaumen­
freuden erwarten den hungrigen 
Gast! Mangofrüchte, Preiselbee­
ren, Fenchel, Teighüllen ... 

Wer hiervon schon angetan ist, 
ist dann nicht gar zu herl, ent­
täuscht , wenn es dann doch nicht 
so toll schmeckt, wie es aussieht. 
Es mundet durchaus leidlich, je­
denfalls wenn man meinte, dieses 

1 

Essen sollte in die Familienge­
schichte oder in den Geschäftsbe­
richt eingehen. 

Bewertung: 

Ambiente: ............. I) 
Bedienung: ............. ¼Z 1 

Küche: ...... : ...... l>I> 

Möbel in Kröpelin 

im Kulturhaus 

Ein Familienbetrieb präsentiert sich! 

Wir führen für Sie 

hochwertige, verwandelbare und preisgünstige 

Couchgarnituren 

Wohnzimmermöbel sowie 

Küchen nach Maß 

Beratung, Service und Einbau durch den Fachmann 

ffe Möbel 
Rostacker Str. 75 

0-2564 Kröpelin/ 

Tel. 
Mecklenburg 
Kröpelin 609 

Öffnungszeiten: 
Mo., Di., Mi., Fr. 9.00 - 12.30 Uhr 

14.30 - 18.00 Uhr 
Do. 9.00 -12.30 Uhr 

14.30- 20.00 Uhr 
Sa. 9.00 - 13.00 Uhr 
1. Sa. im Mon at 9.00-16 .00 Uhr 

Grundstück im Raum Schwerin am See ge· 
sucht mit Haus oder Scheune, auch baufäl­
lig. Angebote an „Mecklenburger Aufbruch", 
Puschkin 19, Schwerin 2750, Chiffre 1001. 
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